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Die Cage im heutigen Ruflan 


Union — nach der neuen Ernte — darſtellt, wird duch 
den Bericht des Moskauer Sonderberichterſtatters des 
„Kuxjer Warszawſti“ beſonders treffend charakteriſiert, 
welcher die folgenden Feſtſtellungen über die tatfächliche 
Situation nach der neuen Ernte trifft: „Man kann ſchon 
jetzt an der Schwelle des Winters feſtſtellen, daß ein amt⸗ 
licher Optimismus bezüglich der neuen Ernte verfrüht war. 
Es ſtellt ſich heraus, daß die Kollektivierung der Land⸗ 
wirtihaft und die Hungersnot, die im Frühjahr und im 
Sommer die ſüdlichen Gebiete der Sſowjet⸗Union heim⸗ 
geſucht hat, viel ſchlimmere Auswirkungen haben werden, 
wie es ſogar die größten Feinde des Sſowjet⸗Regimes 
vorausgejagt haben. Der Zerfall der Landwirtſchaft in 
der Ukraine und im Nord⸗Kaukaſus it von einer jo ver⸗ 
heerenden Wirkung, daß ſogar die beſte Ernte das nicht 
wieder Zgutmachen kann. Es wäre daher richtiger gewe⸗ 
jen, wenn man mit größerer Vorſicht und Zurückhaltung 
die Lage beurteilt hätte. Aus allen Mitteilungen die 
aus der Sjowjet-Ufraine in Moskau eintreffen, klingt die 
Befürchtung einer neuen Kataſtrophe durch. Es genügt 
nut zu erwähnen, daß 
am 1. Oktober in der Sſowjet⸗Akraine 5 Millionen 
Hektar Boden angebaut wurden, alſo nur die Hälfte 
deſſen, was veranſchlagt war. 


Von einer Vermehrung dieſer Anbaufläche kann nicht die 
Rede ſein. Wenn man noch dazu die Sſowjet⸗Statiſtik 
mit einer gewiſſen Vorſicht behandelt. jo muß man zur 
Ueberzeugung kommen daß ſogar dieſe 5 Millionen Hek⸗ 
tar zu hoch gegriffen find.., In der Ukraine wo nicht 
einmal 50 Prozent der im Plan vorgeſehenen Fläche an⸗ 
gan wurde, iſt der beſte Beweis geliefert, wie ſchädlich 
ie Kollektipierung ſich für die Ukraine ausgewirkt hat. 
Die Folge davon wird eine noch größere Hungerkala⸗ 
Want im Jahre 1934 ſein, deren die jetzigen Sſowjet⸗ 
achthaber nicht Herr werden können.“ 

Die Feſtſtellungen des „Kurjer Warszawſkti“ entſpre⸗ 
chen dem was heute auch aus anderen zuverläſſigen Quel⸗ 
len bekannt wird. Ja. man kann ſogar erklären, daß die 
Berichte aus dieſen Quellen oft noch peſſimiſtiſcher lau⸗ 
ten. Dieſes trifft insbeſondere für die Lage 

im Wolga⸗Gebiet 
zu, wo, wenn nicht alle Anzeichen täuſchen, die Situation 
lächſten Frühling ſich ſogar noch ſchlimmer geſtalten 
wie in den füdlicheren Gebieten. 
zorſtehenden Mitteilungen geht 
lichkeit hervor: 
ehr geprieſene neue Ernte weiſt 
Rrordentliche Kontraſte auf, 
do die Saaten⸗Kampagne 
en konnte uſw., ihr Ergeb⸗ 
mittleren Durchſchnitt befand. 
erichten ſelbſt die Organe der 
die „Sozialiſtitſchefkaja Nedelja“. 
Sachverhalt wird die diesjährige 
verſtändigen im Gegenſatz zu den 
bstauer amtlichen Blätter in ihrer 
des vergangenen Jahres als eine 
Feichnet, 
eben erwähnten Umſtand kommt dann 
Mr von der größten Wichtigkeit hinzu. Alle 
s. der Sſowjet⸗Union find ſich darüber einig. 
Einbringung der Ernte in den verſchiedenen Ge⸗ 
en ganz außerordentlich ungünſtig verlaufen iſt, in 
cht auf den Mangel an Initiative Arbeitskraft uſw., 


das Folgende 


große Getreidemengen umgekommen ſind. 
il der Vorräte konnte überhaupt nicht rechtzeitig 
t reſp. eingeführt werden. | 
Nach dem einmütigen Urteil der Sachverſtändigen 
id große Mengen des Getreides auch noch aus einem 
anderen Grund verloren gegangen, und zwar wegen des 
völligen Verſagens der Transportmittel, insbeſondere 
der Eiſenbahnen. 

4. Wie bereits eingangs erwähnt, liegt der Grund 
zur Hungersnot in den Bezirken des Südens der Sſowiet⸗ 
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Die Geſamtlage, wie fie ſich heute in der Sſowßt⸗ 


ein 
Abteilungen uſw. in einer bis dahin nicht 


or allem auch in dem an daß die Mos⸗ 
egierung alljährlich die Verpflegung der In⸗ 
ntren, der nördlichen Verbrauchszonen uſw. zu 
hat. In dieſem Jahr iſt die Ausſchöpfung aller 
reifbaren Ergebniſſe der Ernte in einer geradezu 
igartigen Weiſe mit Hilfe von Truppen der politiſchen 
beobachteten 
Schärfe erfolgt. Dabei handelt es ſich ja vor allem um 
die Frage, im Laufe einer wie langen Zeit die der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung verbliebenen Reſtbeträge dieſe über 
Waſſer halten können. Die Tatſache einer momentanen 
Erleichterung der Situation im Südoſten bedeutet nur 
ſehr wenig wenn die Reſerven nicht bis zur neuen Ernte, 
d. h. bis zum Sommer des nächſten Jahres, reihen, Alle 
Briefe und Mitteilungen, die aus den gefährdeten Gebie⸗ 
ten eintreffen, ſtellen dies entſchieden in Abrede. Ja es 
gibt Siedlungen, denen ſogar heute ſo gut wie nichts mehr 
verbleibt. Daraus die Schlußfolgerung, daß es ſich um 
die jetzt bei der neuen Ernte eingetretenen Exleichterung 
in der Ukraine im Nordkaukaſus uſw. um eine vorüber⸗ 
gehende Erſcheinung handelt. Im Winter und vor allem 
im Frühjahr muß und wird es erneut zu einer Hungers⸗ 
not in den gefährdeten Bezirken der Sſowjet⸗Anion 
kommen. 

Aus dem hier zuletzt Ausgeführten ergibt ſich, daß 
bei der Betrachtung der Lage in der Sjowjet-Union zwei 
Fragen völlig getrennt von einander zu beobachten ſind. 
Einerſeits das Leben der Hauptſtädte, der Induſtriege⸗ 
biete, der Armee uſw. für die die Sicherſtellung an Ver⸗ 

flegung, wenn auch unter den größten Schwierigkeiten, 
immer noch möglich it, anderrerſeits die Lage und das 
Leben der Maſſe landwirtſchaftlicher Produzenten, deren 
Hunger und teilweiſer Untergang das Wirken der erſt⸗ 
enannten Kreiſe in keiner entſcheidenden Weiſe beein⸗ 
luſſen kann. Mit anderen Worten, 
die Aufrechterhaltung des Fünffahrsplanes, ja des 
ganzen Kreislaufes der Haupt⸗ und Induſtriezentren 
geht unter den größten Menſchenopfern, ja draſtiſch 
ausgedrückt, auf den Leichen eines Teils der land⸗ 
wirtſchaftlichen Produzenten vor ſich. 
Hier beſteht eine Zwangsläufigkekt der Entwicklung, die 
es auch zur Folge hat, daß die Opfer derſelben zum aller⸗ 
größten Teil die Angehörigen des ukrainiſchen Volkstums, 
d. 9. Träger der Landwirtſchaft in den ſüdlichen Bezirken 
des Landes ſind 

Angeſichts der hier dargelegten Situation der er⸗ 
neuten Gefährdung des Lebens zahlloſer unſchuldiger 
Menſchen und der Möglichkeit, auf dem W elner rein 
humanitären Aktion ihnen zu helfen. entfteht die Frage, 
ob es wiederum zu einem Kapitulieren der humanitären 
Beitrebungen vor falſch verſtandenen politiſchen Rückſich⸗ 
ten kommen ſoll? Ich betone die Worte „falſch verſtan⸗ 
den“, weil kalfächlich nicht der geringſte Gegenſatz zwiſchen 
einer humanitären Aktion, d. h. einer völlig unpolitiſchen 
Hilfeleiſtung für die notleidenden Menſchen einerſeits, 
und dem politiſchepy oder wirtſchaftlichen Zuſammenwir⸗ 
fen der Sſowjet⸗Unſon mit den übrigen Staaten anderer⸗ 
ſeits beſteht. Ganz im Gegenteil, jeit der Anerkennung 
des Sſowjet⸗Staats durch die 1 in Wafhington 
beſteht erſt recht die Möglichkeit. ohne Mißtrauen zu er 
wecken. die angeknüpften Beziehungen zwiſchen den beis 
den Staaten in den Dienſt des Werkes der reinen Menſch⸗ 
lichkeit zu ſtellen. i 

Von dieſer Erkenntnis ausgehend hat der in Wien 
unter Vorſitz Sr. Eminenz des Kardinals Dr. Innitzer ge 
bildete interkonfeſſionelle und übernattonale n 
ſchuß es ſich zu ſeiner Aufgabe gemacht, den Mittelpuntt 
für alle bereits vorhandenen . zur rein hu⸗ 
manitären Hilfeleiftung für die Hungernden in der Sſow⸗ 
jet⸗Union zu bilden. , N 0 

Heute wäre zu fordern: 1. daß eine Vorbereitung der 
Hilſeleiſtung für die vom Hunger bedrohten Menſchen in 
der Sſowjet⸗Anion ſofort vorgenommen werden möge. 
(Dieſem Zweck ſoll auch die in den nächſten Tagen ſtatt⸗ 
findende Tagung der Vertreter aller bereits beſtehenden 
Hilfsorganiſationen dienen). ? f ; 

2, daß im Fall, daß von irgend einer Seite die Not 
wendigkeit der Vorbereitung und Durchführung ſolch 
eines Hilfswerkes bezweifelt werden ſollte die Frage des 
Vorhandenſeins einer Gefahr für die Menſchen in den 
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Sſowiet⸗Gebieten auf dem Wege des Berichtes einer un⸗ 
partefiſchen humanitären Kommiſſion einwandfrei geklärt 
werden möge. 

Die hier ausgesprochenen Forderungen können und 
dürfen nicht unter Hinweis auf die politiſchen Rückſichten 
und Zusammenhänge bekämpft oder gar totgeſchwiegen 
werden, Im Gegenteil, es iſt Zeit, die Frage der huma⸗ 
nitären Hilfe, wie das ſonſt in allen Fällen menſchlicher 
Kataſtrophen, die eine Hilfeleiftung erfordern, geſchieht, 
über alle anderen Zuſammenhänge und Intereſſen zu 
ſtellen. Hier mitzuwirken iſt Pflicht der geſamten Welt⸗ 
öffentlichkeit. 
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Empfänge im Warſchauer Schloß 


Staatspräſident Prof. Dr. Moscict nahm am Neu⸗ 
jahrstage im Schloß die Neujahrswünſche entgegen. 

Um 10 Uhr empfing der Bräfident die Beamten der 
Zivil⸗ und Militärtanzlet jowie das Diplomatiſche Pro⸗ 
tokoll. Eine halbe Stunde darauf nahm Miniſterpräſi⸗ 
dent Jendrzejewicz in Begleitung der Mitglieder der Re⸗ 
gierung Gelegenheit, dem Präſidenten der Republik in ſei⸗ 
nen Privaträumen die Wünſche zum Jahreswechſel zu 
übermitteln. Nach einer Meſſe in der Schloßkapelle 
empfing Prof. Moscicki die Vertreter der Geiſtlichkeit, den 
Sejm= und Senatsmarſchall. die Vertreler des Diplomati⸗ 
ſchen Korps ſowie andere ſtaatliche Würdenträger. Eine 
Abteilung der Schloß kompanie erwies den Vertretern der 
fremden Mächte die üblichen Ehrenbezeugungen. 


Monſignore Marmaggi, 


der Apoſtoliſche Nuntius und Doyen des Diplomatiſchen 
Korps hielt eine Anſprache, in der er u. a. ausführte: 
Es find zwei Arten von Problemen, die auf der Welt 
laſten und von denen ſie ſich bisher nicht hat befreien kön⸗ 
nen — militäriſche und finanzielle. Man kann dies ein 
trauriges und ſchweres Erbe nennen, das von Jahr zu 
Jahr mitgenommen werden muß und dem Wiederaufbau⸗ 
prozeß der Welt, der von der Menſchheit erſehnt wird, 
hemmend im Wege ſteht. Die Grundlage bildet in den 
internationalen Ausſprachen aber trotz allem die menſch⸗ 
liche Vernunft, nicht die phyſiſche Kraft und daher wächſt 
der Wunſch nach Verſtändigung und Frieden. Immer ſtär⸗ 
ker werden die Stimmen, die den Militarismus und die 
Aggreſſivität verurteilen. Um dieſen Tendenzen ent⸗ 
gegenzutreten, werden immer häufiger Pakte und Abkom⸗ 
men geſchloſſen. Das zeugt rühmlich von den Regierungen 
und bedeutet eine Stärkung für die einzelnen Völker, Der 
Nuntjus ſtellte dann feſt, daß Polen in der Neihe der 
Staaten, die in dieſem Sinne wirkten, nicht' ſehle und große 
Anſtrengungen zur Ueberwindung der beſtehenden Schwie⸗ 
rigkeiten mache, um ſich die höchſten Vorteile des Fort⸗ 
ſchritts und des Wohlſtandes zu ſichern., die es verdiene. 


Steatspräfident Mosciebi 


betonte in ſeiner Exwiderung, es erfülle ihn mit Genug: 
tuung, daß der Apoſtoliſche Nuntius die Wirkſamkeit des 
polniſchen Staates zum Ausgleich der Gegenſätzlichkeiten, 
die trennend zwiſchen den Völkern ſtehen, anerkennend ge⸗ 
würdigt habe. 

Dieſe ſchwierige Arbeit werde von polniſcher Seſte in 
vollem Bewußtſein der Verpflichtung geleiftet, die ſich für 
Polen aus ſeiner weligeſchichtlichen Sendung und der Ver⸗ 
antwortung gegenüber der Menſchheit ergebe. Weiter er⸗ 
Härte Staatspräfiditt Moscicki, Polen ſtelle ſich mit dem 
Willen in den Dienft der Sache, ſeinen Beitrag zur Feſti⸗ 
gung des Gefühls der Sicherheit und des Friedens zu 
5 Die moraliſche und politifhe Abrüſtüng ſchwebe 
als 

gemeinſames Ibeal 


vor und könne lediglich durch die Anſtrengungen ſämtlicher 
Völker verwirklicht werden. Ich babe die feſte Ueberzeu⸗ 
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gung — 5 ſchloß Prof. Moscicki — daß dieſes Ziel er- 
reicht wird, wenn wir, erfüllt von demſelben Glauben ar 
den Frieden, uns zur einigenden Tat finden. 


Sitzung des Mlinifterrats 


Nach Abſchluß der Neujahrsempfänge auf dem Schloß 
trat um 14 Uhr ein Miniſterrat unter Su des Mini: 
ſterpräſidenten zuſammen. Es wurden eine? 5 von Ge⸗ 
ſetzentwürfen beſchloſſen, die noch in dieſer Woche dem 
Sejm zugeleitet werden ſollen. Ferner nahm der Mini⸗ 
un vier Verordnungen über das Dienſtverhältnis und 

ie Beſoldung der Angeſtellten in den Unternehmen „Bol 
niſche Staatseiſenbahn“ und „Polniſche Poſt, Telegraf und 
Telefon“ an. 


Zwangsenteignung deutſcher Güter 


in Polen 
2508 Hektar in fünf Kreiſen. 


In den Kreiſen Kolmar, Wirſitz, Zempelburg, Star: 
gard und Dirſchau ſind für die letzte Dezember⸗Woche 
5 deutſchen Grundbeſitzes in Höhe von 
2508 Hektar angekündigt worden. 

Dem General v. Gerſtenberg in Gernheim werden 100 
Hektar, dem Rittergutsbeſitzer v. Lehmann in Wirſa 430 
Hektar, dem Generallandſchaftsdirektor v. Slitzing in De 
ziembowo 570 Hektar, dem Freiherrn v. Ketelhold in 
Sosno 627 Hektar, Dr. v. Koerber in Körberrode 155 Hek⸗ 
tar, dem Gutsbeſitzer Kurt von Maercker in Altjahn bei 
Schmentau (Kreis Stargard) 263 Hektar, und dem Guts⸗ 
beſitzer Dr. Gerhard Kolbe in Klein Schlanz bei Subkau 
(Kreis Dirſchau) 366 Hektar Grundbeſitz enteignet. Der 
enteignete Grundbeſitz wird noch vor dem 1. Januar in 
den Staatsbeſitz übernommen, um die Eigentümer nicht 
mehr entſprechend den geſetzlichen Beſtimmungen in den 
Genuß der nächſtjährigen Ernte zu ſetzen. 

Damit werden wieder ſieben deutſche Muſterwirtſchaf 
ten zerſchlagen. 

* * 
* 

Vor kurzem erſchien in der „Gazeta Handlowa“ ein 
Artikel des Staatsſekretürs im Miniſterium für Landwirt 
ſchaft und Agrarreform, Ingenieur Karol Kaſinſti, über 
die bisherigen Ergebniſſe der Agrarreform. Danach ſind 
von dieſer Agrarreform ſeit dem Beſtehen des polniſchen 
Staates 408 000 landwirtſchaftliche Betriebe erfaßt 
worden. 


Die Parzelllerung hat bis zum Jahr 1925 940 000 Hel⸗ 
tat und ſeit 1926 1 200 000 Hektar umfaßt. Im ganzen find 
alſo über 2 140 000 Hektar Boden parzelliert, die in den 
Beſitz von 367 000 Eigentümern übergegangen find, Der 
Verfaſſer des Artikels ſtellt weiter ſeſt, daß durch zuſätz⸗ 
liche Landzuteilung rund ein Drittel der in Polen vor⸗ 
handenen Zwergwirtſchaften weſentlich vergrößert werden 
konnten, wobei über 120 000 kandwirtſchaftliche Betriebe 
neu geſchaffen wurden. 


In weiteren Ausführungen verſucht der Verfaſſer 
nachzuweiſen, daß die . Reformen die Jahrespro⸗ 
duktion der polniſchen Landwirtſchaft um etwa 375 Mill. 
geſteigert haben dürften. Wohlweislich vermeidet es der 
Verfaſſer, Angaben darüber zu machen, wo dieſe Güter 
parzelliert wurden, und wer dieſe Landanteile bekommen 
hat. Die zahlreichen Debatten im Sejm, die Beſchwerden 
vor dem Völkerbund und ſogar die Klagen vor dem Inter⸗ 
nationalen Gerichtshof im Haag haben zur Genüge bewiz- 
ſen, in welch einſeitiger Meile die Agrarreform gehand⸗ 
habt wurde. In den Weſtgebieten Polens wurden die 
deutſchen Grundbeſitzer vertrieben. An ihre Stelle kamen 
Polen, um auf dieſe Weiſe den polniſchen Baſitzſtand zu 
ſtärken. Ebenſo war es in den Oſtgebieten. Als Kolo⸗ 
niſten kamen dorthin ausgeblente Soldaten und ſonſtige 
Polen aus dem Inneren des Landes, die nie etwas mit 


völkerung Boden und vor allem die ſtaatlichen Kredite und 
ſonſtigen finanziellen Vorteile zu erlangen. 
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Polen richtet Freiwilligen firbeitsdienſt ein 


Die Regierung plant im Eifimenten. See 
Polin von 300 Arbeitslagern in allen Teilgebieten 
Polens. 


Die für die Leitung der Arbeitslager erforderlichen 


Inſtrukteure werden im Laufe des Winters herangebil⸗ 
det werden. Der Arbeitsdienſt ift freiwillig. Jeder An⸗ 
gehörige eines Arbeitslagers erhält außer der Unter 
unft und der Verpflegung einen Tagelohn von 50 Gro⸗ 
ſchen, außerdem werden ihm monatlich auf ein Sparkonto 
5 Zloty eingezahlt. Die Arbeitskolonnen werden nur Ar⸗ 
beiten verrichten, die im öffentlichen Intereſſe liegen, 
alſo Wegebauten, Meliorationsarbeiten. Trockenlegung 
von Sümpfen u. dergl. Der Privatwirtſchaft fol dadurch 
keine Konkurrenz entſtehen. 


flustauſch politiſcher Gefangener 
zwiſchen Rußland und Polen? 


Zwiſchen Rußland und Polen ſollen politiſche Geſan⸗ 
gene ausgetauſcht werden. Durch den Austauſch ſollen 
etwa vierzig Perſonen ihre Freiheit wiedererhalten. 


Ukrainiſche Schüler verurteilt 


In Krzemieniec wurde vom Bezirksgericht aus Röwne 
das Urteil gegen 32 ukrainiſche Mittelſchüler, die der Zu⸗ 
Nen zur ukrainiſchen Nationalen Organiſation an⸗ 
gellagt waren, Laub Stefan Przenitſchnyj wurde zu 
Jahren, Igor Schubſkyi zu 5 Jahren, David Zagidalſkyi 
zu 4 Jahren, Nikolai Niedzwiedztyi, Piotr Lwowicz und 
Georgyi N zu je 2½ Jahren und die übrigen zu 
Gefängnis oder Beſſerungsanſtalt von 1 bis 2 Jahren ver: 
urteilt, Die Angeklagten Suſik, Czuezmayi und Siegie⸗ 
witſch wurden freigeſprochen. 


Ein Regierungskommiſſar 
in Alexandrow 


Am Freitag ernannte die Wojewodſchaft den Rechts⸗ 
beitat des Kreisſejmiks von Lodz, Gerling, zum Kommiſ⸗ 
ſar der Stadtverwaltung in Alexandrow. 

Zum kommiſſariſchen Leiter des Elektrizitätswerks 
wurde anſtelle des abgeſetzten Stanislaw Bajerſki der 
Beamte der Kreisſtaroſtei, Tylman, ernannt, 

Wie wir hören, ſollen auch Konſtantynow, Ruda 
Pabianicka und Tuszyn Regierungskommiſſare erhalten. 


Ausland 


empfang bei Hindenburg 


Am Neujahrstag empfing Reichspräſident von Hin⸗ 
denburg die Berliner Vertreter der ausländiſchen Mächte, 
die ihm durch den Doyen des Diplomatiſchen Korps, den 
päpſtlichen Nuntius Orſenigo, ihre Glückwünſche anläßlich 
des neuen Jahres darbrachten. Monſignore Orſenigo 
wies in Ausdrücken hoher Bewunderung auf die bisher 
geleiſtete Wiederaufbauarbeit des deutlichen Volkes und 
einer Regierung hin und ſprach die Hue des aus, daß 
Deutſchland auch in der Zukunft zum Wohle der Weltwirt⸗ 
ſchaft und zur Feſtigung des Friedens in der Welt tat⸗ 
lrätigſt beitragen werde. Reichspräſident v. Hindenburg 
dankte dem Sprecher in bewegten Worten für die zum Aus⸗ 
druck gebrachte Anerkennung der deutſchen Leiſtungen und 
ſprach die Hoffnung aus, daß es in zielbewußter Zuſam⸗ 
menarbeit mit den anderen Ländern gelingen werde, den 
Wiederaufbau der Wirtſchoft und den Frieden in der Welt 
in baldiger Zeit herbeizuführen. — Dem Empfang wohn⸗ 
ten Reichskanzler Hitler ſowie Reichsaußenminiſter von 
Neurath bei. 

Vor dem Reichspräſidentenpalais ſowie in deſſen Um⸗ 
gegend hatte ſich eine große Volksmenge angeſammelt, die 
die „ ausländiſchen Diplomaten lebhaft be⸗ 
grüßte. 


Am Neujahrsmorgen brachten die Mitglieder der 


Reichsregierung dem Reichspräſidenten von Hindenburg 
ihre Glückwünſche dar. 


Reichskanzler Adolf Hitler wies 


er SVITSTTEUND® 


‚Reiches leitenden Kreiſe. 
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bei dieſer Gelegenheit auf die Erfolge der nationalen Ne 
volution hin, als deren wichtigſtes Ergebnis die Einigung 
des deutſchen Volkes zu werten ſei, und dankte im Anſchluß 
dem Reichspräfidenten für ſeine verſtändnisvolle Schirm⸗ 
herrſchaft der Beſtrebungen der nunmehr die Geſchicke des 
Reichspräſident v. Hindenburg 
dankte in herzlichen Worten der Reichsergierung ſowie 
allen denen, die in tatkräftiger Weiſe das Einigungswerk 
zuſtande gebracht habe. 


In der Solge ‚beglüdwünjchte den Reichspräſidenten 

der preußiſche Miniſterpräſident Göring, ferner Abordnun⸗ 

gen eu Reichstagspräfidiums, des Reichsrats, der Reichs⸗ 
nk uſw. 


Eine Botſchaft an die fluslandsdeutſchen 


Neichsminiſter Adolf Seh der Stellvertreter des Füh⸗ 
ters, Adolf Hitlers erſter Mitarbeiter jeit zehn Jahten, 
grüßte die Auslanddeutſchen. Sowohl die mit deutſcher 
Reichsangehörigkeit, wie die weit zahlreicheren anderen. 

Heß iſt ſelbſt Auslanddeutſcher. Er it in Aegypten 
geboren, wo ſeine Eltern noch heute leben Daher kennt 
er das deutſche Leid im Ausland ganz genau. Er weiß 
auch, was für die Auslanddeutſchen das Weihnachtsfeſt, 
dieſes ſo oft vergebens nachgeahmte deutſcheſte der Feſte, 
bedeutet. Wenn die vielen Sorgen ihnen ſonſt nicht allzu 
viel Zeit laſſen, der Heimat zu gedenken, an Heiligabend 
wandern ihre Gedanken zurück nach Deutſchland. Und die 
Deutſchen im Reich gedenken derer, die draußen dem deufs 
ſchen Namen Ehre machen. 4 


Es iſt heute anders geworden im Reich. Niemals 
wird ſich wiederholen, daß ein deutſcher Beamter einem 
hilfeſuchenden Auslanddeutſchen barſch bedeutet: „Warum 
ſind Sie denn hinausgegangen!“ Und nie darf ſich auch 
wiederholen, daß ein „ größere Hilfe fin⸗ 
det bei einem fremden Konſul, als bei ſeinem eige⸗ 
nen. 

Die Auslanddeutſchen ſind heute noch umgeben von 
einem Geſtrüpp von Haß. Aber hinter dem Haß ſteht ein 
Gefühl von Achtung. Sie dürfen heute wieder erhobenen 
Hauptes durch die fremden Nationen wandern, weil das 
eigene Volk um ſeine Ehre kämpft. 

„Ein Wunder iſt geſchehen. Die in der Heimat ſind 
zu Deutſchen geworden und wollen nichts anderes ſein 
als Deutſche. Nie in ſeiner langen Geſchichte war Deutſch⸗ 
land jo einig wie heute. Selbſt der Geſichtsausdruck der 
Deutſchen hat ſich gewandelt.“ 

Heß ſtreifte die deutſche Winterhilfe und bemerkte, 
daß in Deutſchland Weihnachten wieder zum eigentlichen 
Feſt des Kindes geworden jei. Das Feſt des Kindes ſei 
abet auch zugleich das Feſt des Friedens. Des Füh⸗ 
rers vornehmſtes Ziel, das zu erreichen er 
mit aller Zähigkeft anſtrebe, ſei, Deutſch⸗ 
land, und darüber hinaus Europa, den 
Frieden zu geben. Ein neuer Krieg würde 
die Welt in das bolſchewiſtiſche Chaos 
Besser Hitler will aufrichtig den Frieden. Dieſer 

rſicherung dürfe man glauben. Anders würde er, Heß, 
nicht in dieſer heiligen Nacht davon ſprechen. 

Deutſch ſein, heißt deutſch fühlen, nicht 
nur deutſch reden. Den Auslanddeutſchen, die 
deutſch fühlen, wünſchte Adolf Heß, daß fie im neuen Jahr 
weniger Leid um ihr Volkstum zu tragen brauchten. Die 
Auslanddeutſchen ſind ſtetstreue Bürger 
ihres Staates. Weil das ſo iſt, wollen ſie aber 
auch gute Deutſche bleiben. Ihnen wünſchte er Kraft, 
auf dem Platz, auf den das Schickſal ſie geſtellt, zu wirken. 

Ein Gruß an die deutſchen Seeleute draußen auf See 
ſchloß ſich an. 

Ein Gruß auch an die deutſchen Oeſterreicher. Trotz 
der unerhört ſchweren Leiden, denen ſie ausgeſetzt ſind, 
ſind ſie treu. Ihnen gebührt aufrichtige Bewunderung. 
Um ihrer Kinder und Kindeskinder willen haben ſie die 
Leiden auf ſich genommen. 

Nie waren Heimat und Auslanddeutſchtum jo mit⸗ 
einander verbunden, wie in dieſer Nacht. A 

„Auslanddeutſche! Die Heimat gedenkt Eurer, die 
Heimat grüßt Euch. die Heimat dankt Euch!“ 
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Rundfunkrede Dr. Goebbels' 


Am Sitveſterabend hielt Reichsminiſter Dr. Goebbels 
vom Reichspropagandaminiſterium aus eine Rede, die 
über alle But en Sender ſowie über den Kurzwellen⸗ 
jender mit RNichtſtrahlen nach Amerika und Afrika weiter⸗ 
geleitet wurde Dr. Goebbels tat zum Abſchluß des Jah⸗ 
res einen Rückblick auf die unerhört großartigen Leiſtun⸗ 
gen, die im letzten Jahr ar e der nationalen Revolu⸗ 
tion zu verzeichnen jeien. Es ſeien dies Erfolge, wie ſie 
ſich in der vorangegangenen Zeit ſelbſt eine überhitzte 
Phantaſie nicht hätte ausmalen können. Nachdem der 
Miniſter die einzelnen Leitungen 150 geſtreift und unter 
anderen auf das gigantiſche Winterhilfswerk ſowie auf die 
Tatſache hingewieſen hatte, daß das Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programm der Reichsregierung bereits zur Wiedereinſtel⸗ 
lung von mehr als 2 Miklionen Arbeitsloſen geführt habe, 
ging Dr. Goebbels auf die Zukunftsaufgaben der Reichs⸗ 
regierung und der hinter ihr ſtehenden Kreiſe ein. 


Das künftige programm der „Deutfchen 
Chriften“ 
Erklärung des neuen Reichsleiters 


Dr. jur. Chriſtian Kinder teilte der Schriftleitung der 
„Dag“ den Wortlaut der Erklärung mit, die er als Aus⸗ 
gangspunkt ſeiner zukünftigen Wirkſamkeit als Reichsleiter 
der Deutihen Chriſten betrachtet: j 

„Die grundjägliche Aufgabe der Deutſchen Chriſten iſt 
die Ueberwindung der Gruppenbildung innerhalb des 
evangeliſchen Kirchenvolkes. Das Führerprinzip geſtattet 
nicht das Auftreten von Sondergruppen, auch nicht in der 
Evangeliſchen Kirche. Es iſt die weltgeſchichtliche Stunde 
des deutſchen Volkes, daß es unter der ſtarken Führung 
Adolf Hitlers ſich als nationalſozialiſtiſches Volk über alle 
Klaſſen und Stände hinweg zur Einheit zuſammengefun⸗ 
den hat. Dieſes nationalſozialiſtiſche Volk in ſeiner evan⸗ 
geliſchen Glaubenshaltung in Einheit zuſammenzufaſſen. 
war die urſprüngliche Aufgabe der Deutſchen Ehriſten und 
wird ihre ausſchließliche Aufgabe wieder ſein. Die man⸗ 
cherlei Glaubensfragen, die die Menſchen geſtern und heute 
bewegt haben und auch in Zukunft wieder bewegen wer⸗ 
den, ſollen der Kirche ſelbſt vorbehalten bleiben. Zur 
Dokumentierung deſſen wird die Bezeichnung „Glaubens⸗ 
bewegung“ hinfort nicht mehr geführt werden. Unter der 
Bezeichnung „Deutſche Chriſten“ wird das Ziel des Zuſam⸗ 
menſchluſſes der Nationalfozialiften in der Evangeliſchen 
Kirche durchgeführt werden. Damit kehrt die Bewegung 
zu ihren urſprünglichen Aufgaben zurück. 


Der franzöſiſche Botſchafter bei Hitler 


Reichskanzler Adolf Hitler empfing am Montag den aus 
Paris zurückgekehrten franzöſiſchen Votſchafter Francois⸗ 
Poncet, der den Standpunkt der franzöſiſchen Regierung in 
der Abrüſtungsfrage darlegte. Zum Schluß des Empfan⸗ 
ges überreichte der Votſchafter das Aide Memoire, in dem 
die Stellungnahme Frankreichs zu den Problemen der Ab⸗ 
rilſtung eingehend präziſiert iſt. 


Der engliſche Einſpruch blieb unbeachtet 


Wie „Echo de Paris“ zu berichten weiß, hat das eng⸗ 
liſche Kabinett auch weiterhin auf einer verſpäteten 
Ueberreichung der Deukſchrift in Berlin beſtanden. Es han⸗ 
delte ſich darum, vor der Ueberreichung des Aide Memoire 
dem engliſchen Botſchafter in Berlin, Sir Phipps, eine 
Möglichkeit zu einer Unterredung mit Reichskanzler Hitler 
zu verſchaffen. Die engliſche Regierung vertrat die An⸗ 
ſicht, daß man beizeiten die Schwierigkeiten aus dem Wege 
räumen müſſe, die einer weiteren Fortſetzung des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Meinungsaustauſches hinderlich ſein könnten. 

Die franzöſiſche Regierung lehnte dieſe Anſchauung ab, 
da ſie von dem Standpunkte ausging, daß die in höflichem 
und maßvollem Tone abgefaßte Denkſchriſt zu einem mög⸗ 
lichſt baldigen Zeitpunkt der Reichsregierung überreicht 
werden müſſe. 

Aus dieſer Erwägung heraus wurde dem Botſchafter 
Francois⸗Poncet die Weiſung erteilt, die er 
75 n Hitler bereits am Neufahrstage ein⸗ 

eiten. 


Volkskommiſſar Lunatſcharſkij geſtorben 


Wie aus Mentone gemeldet wird, iſt dort nach langem 
Krankenlager der frühere Volkskommiſſar Anatol Luna⸗ 
tſcharſkif im Alter von 68 Jahren N anne Lunatſcharſkij 
war auf den Geſandtenpoſten in Madrid berufen worden, 
konnte jedoch ſein Amt infolge ſeiner Krankheit nicht an⸗ 
treten und hatte ſein Beglaubigungsſchreiben in Madrid 
bisher auch nicht überreichen können. 


Der rumäniſche Miniſterpräſident ermordet 


Miniſterpräſident Duca fiel am Freitag abend 10,20 
Uhr oſteuropäiſcher Zeit auf dem Bahnhof Sinaia einem 
Attentat zum Opfer. Als er von einer längeren Audienz 
bei König Carol in den Zug ſteigen wollte, um nach Bu⸗ 
kareſt zurückzukehren, wurde er von einem Studenten durch 
vier Schüſſe in den Kopf niedergeſtreckt. Er war auf der 
Stelle tol. 

Sein Begleiter, der Abgeordnete Dr. Coſtinescu, 
wurde verletzt. Der Täter würde ſofort feſtgenommen. 
Es ſteht noch nicht feſt, welcher politiſchen Gruppe er an⸗ 
gehört. Bisher weigerte er ſich, nähere Angaben zu 
machen. 

Der Tod des Miniſterpräſidenten dürfte von weit- 
tragenden politiſchen Folgen ſein. Er erfolgte gerade in 
einem für die innerpolitiſche Entwicklung Rumäniens ſehr 
bedeutungsvollen Augenblick. 

* 


* 


Miniſterpräſtdent Jon Duca, der Führer der Libe⸗ 
ralen Partei, die nach fünfjähriger Pauſe in Rumänien 
wieder ans Ruder kam, war erſt ſeit 14. November im 
Amt. Er war der Nachfolger von Vajda⸗Voevod, deſſen 
Rücktritt auf Wunſch des Königs erfolgte. Das rumäniſche 
Parlament wurde aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrie⸗ 
ben, die am 20. Dezember ſtattfanden und eine ſichere 
Mehrheit (60 Prozent aller Stimmen) für die Liberale 
Partei ergaben. Die deutſche Minderheit war auf Grund 
beſonderer Vereinbarung ein Wahlbündnis mit der Re⸗ 
en, eingegangen, um ihre bisherigen Mandate 
zu ſichern. g 

Auf Grund des für die Regierung günſtigen Mahl: 
reſultats rechnete man allgemein mit einer langen Regie⸗ 
rungsdauer des Kabinetts Duca. Die er aßnahmen 
des Kabinetts richteten ſich gegen die rechtsradikale 
„Eiſerne Garde“, die wiederholt wüſte Straßenkämpfe her⸗ 
vorrief und ſchließlich verboten wurde. 


* 


Sieben Todesurteile in Bulgarien 


In der nordbulgariſchen Stadt Schumen wurde ein 
Prozeß gegen 36 Angeklagte zu Ende geführt, die ſich we⸗ 
gen kommuniſtiſcher Propaganda und wegen Zellenbil⸗ 
dung innerhalb der dortigen Garniſon zu verantworten 
hatten. Sieben Angeklagte wurden zum Tode verurteilt, 
achtzehn Angeklagte erhielten Zuchthausſtrafen von fünf 
bis fünfzehn Jahren. Elf Perſonen wurden freigeſprochen. 


Aufhebung von kirchenfeindlichen 
Maßnahmen in Spanien 
Wiederherſtellung der natürlichen Ordnung 


In Uebereinſtimmung mit den Forderungen der katho⸗ 
liſchen Rechten beſchloß der ſpaniſche Miniſterrat, die für 
den 1. Januar vorgeſehene reſtloſe Einſtellung des reli⸗ 
giöſen Unterrichts vorläufig aufzuſchieben. 

Die Uebernahme der religiöſen Schulen durch Laien⸗ 
lehrer ſoll nur ganz allmählich und im Einklang mit den 
jeweils zur Verfügung ſtehenden Mitteln durdgeführt 
werden. 

Der Miniſterrat hat ferner ſämtliche Beamten und 
Offiziere, die auf Grund der Maßnahmen der früheren 
Regierungen ihres Amtes enthoben worden ſind, ermäch⸗ 
tigt, gegen dieſe Maßnahmen Berufung einzulegen. 

* 


Die ſpaniſche Regierung hat heſchloſſen, der Lande 
. die auf Grund des Reviſionsgeſetzes ab 1. Ja⸗ 
nuar keine Gehälter mehr beziehen ſollte. vorläufig ihre 
Bezüge weiter auszuzahlen. 


6 Der Volksfreund 


Kulturelle Freiheit der Deutſchen in Ungarn 


geſichert 
Deutſche Schulen und Kulturvereine. 


Wie „Peſti Naplo“ meldet, wird das Uebereinkommen, 
welches zwiſchen dem verſtorbenen Profeſſor Jakob Bleyer 
und Miniſterpräſident Fömbös hinſichtlich der deutſchen 
Schulen und der Tätigkeit der deutſchen Kulturvereine in 
Ungarn getroffen wurde, demnächſt verwirklicht. Die deut⸗ 
De Schulen werden überall bewilligt und unterſtützt und 

je Tätigkeit der deutſchen Kulturvereine geſtattet. Die 
ungariſche Regierung ſordert nut, daß dieſe Vereine frei 
von jedem ausländischen Einfluß bleiben ſollen. 


kinſchlag auf den Völkerbundpalaft? 
100 Kg. Dynamit rings um das Gebäude gelegt 


Nach einer Pariſer Blättermeldung aus Genf wollten 
dergangene Woche an italieniſche Anarchiſten Das Völker⸗ 
bundpalais in die Luft r Bei einem Inſpektions⸗ 
rundgang bemerkte ein Beamter des Sekretariats um das 
ganze Gebäude herum friſche Spatenſtiche Die Sache ſchien 
ihm verdächtig und er verſtändigte die Polizei. 

Die ſofort eingeleiteten 0 fern 80 ergaben ſo⸗ 
dann, daß um das ganze Gebäude herum 100 Kg. Dynamit 
vergraben waren. Zwei italteniſche Anarchiſten, die allen 
Verdacht auf ſich lenkten, wurden verhaftet. 


Bomben gegen die abtrünnige Provinz 
3 chineſiſche Flugzeuge abgeſchoſſen 

Chineſiſche Bombenflugzeuge haben am Donnerstag 
einen neuen Angriff auf die Stadt Tſchangtſchau in der 
abtrünnigen Provinz Fukien unternommen. 60 Bomben 
wurden abgeworfen, wodurch über 40 Häuſer vernichtet 
wurden. 30 Berjonen kamen ums Leben. 3 der chineſiſchen 
Flugzeuge wurden von Fukien⸗Truppen abgeſchoſſen. 


Eine große Rede Rooſevelts 


Präſident Nooſevelt hlelt am Donnerstag eine große 
Rebe, in der er darüber ſprach, wie der Weltfrieden durch 
organiſierte Kontrolle der Regierungen durch ihre Völ⸗ 
ler geſichert werden könnte. Der Präſident fuhr fort, die 
nat ſei gekommen, um zu erklären, daß die endgültige Po⸗ 

tik der Vereinigten Staaten von jetzt ab gegen eine be⸗ 
waffnete Intervention ſei. Der Völkerbund ſei ein ſtützen⸗ 
der Pfeiler im Bau des Weltfriedens geworden. Obwohl 
Amerika nicht die Abſicht habe, Mitglied des Völkerbundes 
zu werden, laſſe es ihm doch ſeine Mitarbeit zuteil werden 
bei jeder Sache, die nicht in erſter Linie politiſch iſt und bei 
der offenbar die Ueberzeugungen und die Wohlfahrt der 
Völker der Welt Ausdruck finden. Der Präfident ſuhr 
fort: 90 v. H. der Bevöllerung der Welt find zufrieden 
mit ihren Landesgrenzen und find bereit, ihre bewaffnete 
Macht weiter zu verringern, wenn jede andere Nation das⸗ 
elbe tut. Wenn die anderen 10 v. H. von den 90 v. 9. 
erredet werden könnten, ihre eigenen Gedanken zu den⸗ 
ken und ſich nicht beim Denken führen zu laſſen, dann wer⸗ 
den wir einen praktiſchen, dauernden, wirklichen Frieden 
in der ganzen Welt haben. 


Jede Nation muß ihre Bereitſchaſt erklären, in 

wenigen Jahren und in fortſchreitendem Maße 

jede Dffenfiowaffe zu beſeitigen und keine neue 

Waffe herzuſtellen. Jede Nation muß die Erklä⸗ 

rung abgeben, daß ſie keinem Teil ihrer bewaff⸗ 

neten Macht erlauben wird, die eigenen Landes⸗ 
grenzen zu überſchreiten. 


Wenn eine ſolche Vereinbarung von der Mehrheit der 
Nationen unterzeichnet iſt unter der feſten Vedingung, daß 
fe nur in Kraft tritt, wenn alle Nationen fie unterzeich⸗ 
net haben, dann würde es verhälnismäßig leicht fallen, 
ſeſtzuſtellen, welche Nationen bereit find, ji ſelbſt als An⸗ 
gehörige der kleinen Minderheit der Menſchheit zu kenn⸗ 
fir ein die noch immer an dem Gebrauch des Schwertes 
Ur einen Einbruch in Nachbarländer und einen Angriff 
auf Nachbarn alaukt 
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Eine Milliarde Dollar Fehlbetrag 


Der Fehlbetrag im Staatshaushalt beträgt im lau⸗ 
enden Finanzjahr bereits eine Milliarde Dollar. Gegen⸗ 
lber einem Geſamtfehlbetrag von 1593 Millionen Dollar 
für die gleiche Periode des Vorjahres beziffert ſich der 
Fehlbetrag im diesjährigen Haushalt zurzeit auf 1024 
Millionen Dollar. 


25 eee 
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1934 


Sum Jahreswechſel 


Fahr wohl, du Jahr vieler ſchlafloſen Nächte, 
u Jahr des Elends, der Maſſennot, 
Du Jahr des Ningens gewaltiger Mächte 
Um Frieden, Arbeit und täglich Brot! 
Du Jahr der Wendung, dich ſegnen Millionen, 
Millionen Deutſcher iro Not und Graus; 
Du bauteſt ihnen zu beſſerem Wohnen 
Ein neues, freies, prächtiges Haus! 
„Du ſchlugſt in Feſſeln den grimmigen Drachen, 
Der Zwietracht ausſpie und Hochverrat 
= neuem Leben die Deuiſchen erwachen, 
u neuem Glauben und neuer Tat! 
m Neuen Jahre ſoll heißer noch glühen 
an deutſche Treuf auf dem . l 
Die deutſche Einigkeit 1 erblühen 
Und ſtolz erſtehen der Deutſchen Bund! 
Laß auch uns Deutſchen im Polniſchen Lande 
5 8 Bi 8 
or Knechtsgeſinnung und volkllcher nde 
Der Himmel gnädiglich uns bewahr 
Laß uns dem Staat, was des Stgates if, geben, 
Doch unſte Seelen dem Volkstum weihen. 
Als Deutſche glauben und lieben und leben, 
Als Deutſche gehen zur Ruhe ein. 
Julian Will. 


Kandvolle, ſchickjalsſchwere Seit 
Ein beſinnliches Wort zum Jahreswechſel. 


Was iſt Zeit? Nun, ſagt der einfache Menſchenver. 
nd, Zeit iſt eine aneinandergereihte Kette von Sekun⸗ 
en, bie ſich zu Minuten, Stunden, Tagen, Jahren 14 — 55 
immer fort, bis Jahrtauſende und Ewigkeiten raus 
werden. Aber damit iſt erſt der äußere Rahmen der Zeit 
gezeichnet, Zeit iſt noch viel mehr. Zeit it Schickſal, iſt 
Werden und Vergehen, Leben und Sterben. Laſſen wir 
einmal ganz nüchterne Zahlen ſprechen. 

Was geſchieht alles in einer Stunde? In dieſen 60 
Minuten kommen 5440 neue Erdenbürger an und ſterben 
gleichzeitig 4630 Menſchen. In derſelben Zeit ſtehen 1200 
Ehepaare vor dem Traualtar, laſſen 85 ſich wieder ſchei⸗ 
den. Außerdem geſchehen 10 Morde in dieſer berſtendvol⸗ 
len Erdenſtunde, — ſollte mans glauben? — trinkt die 
geſamte Menſchheit 1,5 Millionen Liter Wein und etwa 
ein Drittel jo viel Bier. 122 000 Tonnen Steinkohlen wer⸗ 
den in einer Stunde gefördert, 7000 Automobile hergeſtellt 
— damit in der gleichen Stunde 17 Menſchen von ihnen 
überfahren werden. Die Rotationsmaſchinen raſſeln und 
ſpeien in den 60 Minuten 1,6 Millionen Zeitungen und 
Zeitſchriften aus. 87 on 

Und mit alledem iſt ja nur das grob Ziffernmäßige 
feſtgeſtellt. Die zahlloſen Gebete und Flüche, die Taten 
der Liebe und des ſataniſchen Gotteshaſſes, die S 
tungen der Forſcher und die Tränen der 1 alſo 
das eigentliche, das weſenhafte Geſchehen, das bleibt dem 
Neugierblick der Statiſtik verborgen, das ſieht — nur der 
ewige Gott ſelbſt. Trotzdem iſt ſolche Vor ergrundſtati⸗ 
5 ganz heilfam; fie zeigt uns, wie gerade das Treiben, 

s wir leider meiſt für wichtig halten, ganz in dem Meer 
der Geſchehniſſe verſchwindet. Unſexre eigentlichen Taten, 
die kein Ruhm und keine Statiſtik künden, find im „Buche 
des Lebens“ verzeichnet 


Ur. 1 


Was bringt uns das Jahr 1934 


Das Ende des alten Jahres bringt auch diesmal, wie 
alljährlich, eine Hochflut von Prognoſen allerlei Art. 
Hellſeher. e und Wahrſager anderer Kategorien 
bemühen ſich um die Wette, die Ereigniſſe, die das junge 
Jahr bringen wird, vorauszufehen. Es iſt nicht gerade 
leicht, unter dieſen vielen oft widerſpruchsvollen Prophe⸗ 

eiungen ſich zurechtzufinden. Man muß ſich auf eine 

usleſe der bekannteſten Wahrſager beſchränken. Zu 
dieſen zählt der amerikaniſche Aſtrologe und Hellſeher W. 
Lee, u als der Hausaittolog zahlreicher Finanzmagna⸗ 
ten gilt. 

Was bringt uns das Jahr 19342 Eine allmähliche 
Beruhigung der Welt die jetzt am Ende des alten Jah⸗ 
tes in Unruhe und Chaos zu verſinken droht. Es wird 
zu keinem Krieg, weder . utſchland und Frank⸗ 
teich, noch zwiſchen Japan und Rußland kommen. Im 
etſten Falle wird Frankreich die Oberhand behalten 
und das Saargebiet ohne Volksabſtimmung bekommen. 
Im zweiten Falle werden die Ruſſen notgedrungen nach⸗ 
geben und im Verhandlungswege die vorhandenen Gegen⸗ 
ſätze zugunſten Japans bereinigen. In Amerika wird im 
Sommer die endgültige Stabilſſterung des Dollars erfol⸗ 
gen, und zwar mit einem Drittel ſeines urſprünglichen 
Wertes. is dahin wird es einige ſchwarze Tage auf 
den Vörſen der ganzen Welt geben, und zwar in Amerika 
in der erſten Maiwoche, in Europa in der letzten Woche 
desſelben Monats. In der Union wird es zu einer ge⸗ 
waltigen Abgabe der großen Reichtümer kommen. Die 
Zeit der Milliardenvermögen wird mit Ende des Jahres 
1934 endgültig vorüber jein, 

„Im Jahre 1934 wird es drei aufſehenerregende To⸗ 
desfälle weltberühmter Perfönlichleiten geben. Der erſte 
betrifft einen mitteleuropäiſchen Staat, deſſen greiſe⸗ 
Oberhaupt das Ende des Jahres nicht überleben wird. 
Der zweite den populärſten Multimillionär Amerikas. 
Der dritte Todesfall wird für England einen Verluſt 
3 das ſeinen fähigſten politſſchen Kopf verlieren 
Wird. 

Mit ganz 5 Senſationen wird die Krimi⸗ 
nalchronik des Jahres 1934 aufwarten. In Chikago wird 
eine Gangiterbande ein Verbrechen jo großen Formats 
begehen, wie dies bis jetzt auf amerikaniſchem Boden 
Banditen nicht gewagt hatten. Ein bedeutendes Bank 
haus wird hiebei mit allen ſeinen Inſaſſen in die Luft 
geſprengt. 

Im Herbſt des Jahres 1934 wird in Japan ein Vul⸗ 
kanausbruch tauſende e vernichten und ein 
0 immer denkwürdiges Unheil in der Geſchichte dieſes 


nſelreiches hervorrufen. Frankreichs atlantiſche Küſte 


Sonntag, den 7. Januar 1938, 2 


Auf auſtraliſchem Boden wird ein Meteor niedergehen, 
In Mitteleuropa wird im e oder Anfang 
Herbſt eine Epidemie wüten, die, uhnlich wie die ſpaniſche 
Grippe ſeinerzeit, ſehr zahlreiche Opfer fordern wird. 

Nach all dieſen Weisſagungen könnte man Lee 15 
einen Unglückspropheten halten. Indeſſen trifft dieſes 
Urteil nicht zu, denn der amerikaniſche Zukunftsdeutel 
wartet uns auch mit angenehmen Prognoſen auf. Dis 
4 auf dem Gebiete techniſcher Erfindungen \ 
in dem nächſten Jahre auf Frankreich über wo besen 
dere die Löſung des Problems, wie man Sonnenſtrahlen 
in Elektrizität umwandeln kann, bedeutſame Fortſchrittz 
machen wird. In England wird es gelingen, Atomzer⸗ 
trümmerungen auf tentablerer Bafis als bisher vorzu 
nehmen. In Amerika wird man einen neuen Erſatz fü 
Kohle und Oel finden. Die größte mediziniſche Entdek⸗ 
kung ſtellt aber der A Prognoſtiber Lee den 
Oeſterreichern in Ausſicht. Noch bevor das Jahr 1934 
fein Auge ſchließt, wird ein Wiener Mediziner das wirt 
liche Krebsheilmiktel gefunden haben. 


ee een 


Aus Stadt und Land 
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Sonntag nach Neujahr 


Sie find geſtorben, die dem Kinde nach den 

Leben ſtanden. Matth. 2. 20, 
„Sie ſind geſtorben, die dem Kinde nach dem Leben 
nden!“ Wer? Der König Herodes und alle, die in 
n Kindermord zu Bethelem gewilligt hatten. Herodes 
und deſſen Genoſſen glaubten mit dem Kindermord zu 
Bethlehem auch das Jeſuskindlein mit umgebracht zu ha⸗ 
ben und freuten ſich gewiß nicht wenig darüber, daß ihnen 
dieſe Mordtat gelungen war. Doch nicht lange erte 
dieſe ihre Freude; es mögen etwa drei bis vier Jahre ver⸗ 
floſſen geweſen ſein nach dem bethlehemitiſchen Kinder⸗ 
mord, da ereilte das Gericht Gottes den Herodes, der an 
einer ekelhaften und ſchrecklichen Krankheit unter entſetz⸗ 
lichen Schmerzen ſtarb, und auch die anderen Feinde 
Chriſti, die das Jeſuskindlein verfolgten, waren während 
dieſer Zeit alle geſtorben. Der Rückkehr Joſephs und Ma⸗ 
rias mit dem Jeſuskinde aus Aegypten in die Heimat, 
ſtand nun nichts mehr im Wege. Herodes aber und ſeine 
Genoſſen ſtanden als Feinde Gottes und grauſame Kinder⸗ 
mörder vor Gottes Richterſtuhl. Das war das ſchreckliche 
Ende ihres gottloſen und leichtſinnigen Lebens! Das Je⸗ 
ſuskindlein aber lebte und wohnte in Nazareth und nahm 
zu an Weisheit Alter und Gnade bei Gott und den Men⸗ 


wird zweimal von ſchweren Jyklonen heimgeſucht werden. | ſchen. Wie es Herodes und deſſen Genoſſen ergangen war, 
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Aus dem Regen in die Traufe 


Erzählung von Otto Ludwig. 
(Schluß.) 


Der Geſelle verſprach in dem Schein, ſie zu heiraten, 
ſobald er wieder hierher zurückkäme; und das ſollte in 
längſtens vierzehn Tagen geſchehen. Nach einem zärtlichen 
Abſchiede ging der Geſelle in die Herberge zurück, ſiegelte 
da die Verſchreibung des Schneiders in ein Paket, das er 
an die Sannel adreſſierte. Dazu ſchrieb er nut, das 
ſollte ſein Hochzeitsgeſchenk an die Sannel ſein. 

Der Schneider, ſeine Mutter und die Sannel ſaßen 
unterdes im Winkel und aßen unter Hoffnung und Furcht, 
was die Sannel herbeigeholt hatte; dann machten fie gute 
Vorſätze für die Zukunft auf den Fan der Befreiung, Vor⸗ 
füße, denen fe, wie ganz Luckenbach bezeugen kann, bis 
heute treugeblieben find. 

Endlich hörten fie die Hintertüre gehen und die 
Schwarze die Nacht laut fragen: „Wo nur die Schneiders⸗ 
leut' hingangen find?“ Ihre Stimme war ſo ſanft, wie 

e noch nie geweſen. Sie hatte, ohne es zu wiſſen, noch 
ie Maske vor, die fie des Geſellen wegen vorgebunden. 
Aber es war auch etwas Vornehmes in ihrem Tone; jede 
Silbe klang nach den drei Häuſern in Delitzſch und Magde⸗ 
burg. Der Schneider veritand, was das bedeutete. er 


ſprang auf und gab der Sannel den erſten Kuß, was ſich 
um ſo leichter machte, da die Sannel noch ſaß. „Zeitlebens 
glücklich!“ ſagte er, „und den Sonntag wirft uns der Paſtor 
zum erſtenmal von der Kanzel!“ 

Die Frau Bügel war nicht ſo ſchnell zum Hoffen. Aber 
als fie in die Stube kamen und die Schwarze reiſefertig 
auf ihrem Koffer ſitzen ſahen, da wagte auch der Frau 
Bügel Naſe zum erſtenmal wieder in dem ganzen Glanze 
ihrer Farben zu ſchimmern. Die Schwarze tat ſehr vor⸗ 
nehm. Sie ſchickte die Sannel nach Leuten, die ihren Kof⸗ 
fer in den Gringel tragen ſollten. In n da 
brauche man nur aus dem Fenſter zu rufen, und es kämen 
Leute, mehr als man brauche. Aber ſie brauche da — in 
Magdeburg nämlich — gar nicht zum Fenſter hinausrufen, 
da hätte fie der Leute genug im Haus. 

So dienſtwillig die Sannel immer geweſen war, 0 
raſch hatte ſie noch keinen Befehl ausgeführt, als den dle 
Schwarze ihr jetzt gegeben. Und auf dem ganzen Wege 
lachte ſie und weinte vor Seligkeit. 

Die Träger kamen, und die Schwarze nahm einen her⸗ 
ablaſſenden Nöſchted, Vielleicht komme die Frau Bügel 
einmal nach Magdeburg. Da ſolle ſie nur unter dem Tore 
fragen, oder wo ſie ſonſt wolle; alle Leute in Magdeburg 
könnten ihr ſagen, wo der Schwarzen Haus ſtehe. Und 
vielleicht finde ſie es auß, ohne zu fragen; es ſei leicht zu 
erkennen an den ſteinernen Männern, die vor der Türe 
ſtänden. Und auch ohne die Männer ſei es zu finden, denn 


8 Der Volksfreun? 


fo ergeht es und wird es auch in Zukunft allen Feinden 
Gottes ergehen, die Chriſtum und ſeine Auserwählten 
haſſen und verfolgen; fie werden alle umkommen und ein 


. nehmen, während die Kirche Chriſt!“ 


bleiben wird bis an den ene ja in alle Ewigkeit. 
Gott ſorgt dafür, daß kein Menſch, kein Teufel noch Hölle 


keiner Kirche etwas ſchaden können. Und wenn die Kirche 


Chriſti hienieden auch durch mancherlei Leid und Trübfal 
nach ſeinem weſſen Willen gehen muß, ſo legt er ihr doch 
nicht mehr auf, als ſie tragen kann, ja Gott hilft ihr die 
Laſt tragen und erhält ſie wunderbar. Wer zur Kirche 
Chriſti gehört, der überwindet alles, auch das größte Leid, 
durch den, der ihn mächtig macht. Chriſtus. „Ich werde 
he ee Mal 5 10 85 a ae 
igen“, jagt Der miſt. Un s iſt wahr. Forderſt du 
Beweiſe? Siehe, wie mächtig waren doch von je her die 
einde des Kreuzes Chriſti und ſind es heute noch! Wie 
ben ſie von je her bis auf den heutigen Tag wider Gott 
und die Chriſten getobt! Und wie unbedeutend und 
äußerlich ohnmächtig ſteht doch das kleine Häuflein der 
wahren Chriſten da! And doch iſt es ihren Feinden bis 
Heute nicht gelungen, ſie auszurotten. Wie hat doch z. B. 
der vom Chriſtentum abtrünnige römiſche Kaiſer Julian 
mit aller Entſchiedenheit und mit ſeiner ganzen Gewalt 
getrachtet, das Chriſtentum auszumerzen! Er ſpottete 
über den „toten Juden, der in 30 Jahren nichts der Rede 
Wertes zuſtande 88 habe“! Und er, der römiſche 
Kaiſer Julian? s hat denn er der Rede Wertes ge⸗ 
ſchaffen? Siehe, ſchon nach etwa zweijähriger Herrſchaft, 
im Jahre 363, ging ſein Stern zur Neige. Nach groß⸗ 
artigen Rüſtungen zog er ins Feld gegen die Perſer un 
kam nicht mehr zurück. Er. der verlauten ließ, daß er 
nach ſiegreicher Rückkehr, den Kampf gegen das Chriſten⸗ 
tum erſt recht aufnehmen werde, wurde von einem Speer 
getroffen und joll eine Handvoll ſeines ausſtrömenden 
Blutes gen Himmel werfend, mit den Worten geſtorben 
ſein: „So haſt du doch geſiegt, o Galiläer!“ Ja, der Gali⸗ 
düer- hat geſiegt und wird weiter ſiegen trotz dem Toben 
feiner Feinde, bis alle ſeine Feinde ihm zu Füßen liegen 
werden Dann werden endgültig die Worte in Erfüllung 
gehen: „Sie ſind geſtorben, die dem Kinde nach dem Leben 
ſtanden.“ Des Reiches Jeſu aber wird kein Ende ſein. 
Lieber Leſer, mit wem willſt du es im neuangefan⸗ 
genen Jahre und in deinem ganzen Leben halten, mit 
dem von der Welt gehaßten und verfolgten Jeſuskindlein 
oder mit deſſen Feinden? Wehe dir, wenn du es mit 
Letzteren hältſt denn du wirſt dann mit dieſen ein Ende 
mit reden nehmen! Aber wohl dir wenn du es mit 
Jeſus hältſt, denn du wirſt dann mit ihm leben und re⸗ 
gieren in Ewigkeit! Wer der Welt Freund iſt, iſt Gottes 
ind und wer der Welt Feind iſt, iſt Gottes Freund. 
rum trenne dich beizeiten von den Feinden Gottes und 


| 


er. f 


ejelle dich zu den Freunden Gottes, ſo wirft du gewi 
für Zeit und Ewigkeit! ſo wirf gewinnen 


„Jeſu, hilf ſiegen, wenns nun kommt zum Sterben, 
Nach du mich würdig und ſtetig bereit. 

Daß ich mich nenne des Himmelreichs Erben 
Dort in der Ewigkeit, hier in der Zeit, 

Jeſu. mein Jeju, dir bleib ich ergeben 

Hilf du mir fiegen, mein Heil, Troft und Leben!“ 


Sum Kirchengeſetzentwurj 
Polniſch⸗evangeliſche Stellungnahme 


Während der „Zwiaſtun Ewangeliczuy“ in der 
49. Nr. l. J. das Kommunikat des evang⸗polniſchen Preſſe⸗ 
büros (Ew. Pol.) kommentarlos veröffentlicht und ſomit 
82 Zuſtimmung dokumentierte, iſt nunmehr in der 
Weihnachtsnummer diejes Blattes eine Stellungnahme 
des Herausgebers des „Zw. Ew.“ erſchienen, die eine an⸗ 
dere Färbung trägt und in der der Entwurf abgelehnt 
wird. Einige deutſche Zeitungen nahmen den Artikel bes 
geiſtert auf, um ihn in gemeinſamer Front gegen das Kir⸗ 
chengeſetzprojekt ins Feld zu führen. 


Wiewohl wir den fachlichen Ausführungen in dem ges 5 
was das Vertrauensver⸗ 


nannten Artikel insbeſondere 
hältnis der Kirche zum Staate anbelangt, zuſtimmen, io 
müſſen wir dennoch unſere Entgegnung auf das Kommu⸗ 
nikat (Freie Preſſe vom 24. Dez.) auftecht erhalten, da 
auch der erwähnte Artikel im „Zw. Ew.“ weder eine 
kirchliche Stellungnahme zum Profekt ift, noch zu 
dem bisherigen Verhalten der Kirchenbehörde nichts zy 
ſagen weiß. 
Eins muß nämlich ſtets betont bleiben, daß 
ein Kirchengeſet keine vertrauliche Angelegenheit iſt, 
ſondern eine öffentliche; 

darum iſt es zu mißbilligen daß von den Urhebern des 
Projektes und den zu den Beratungen Herangezogenen 


Stillſchweigen gefordert wurde. Es ſiſt vielmehr durchaus 


anzuerkennen, daß ſich das natürliche Recht der Gemeinden 


durchgeſetzt hat trotz Vertraulichkeit und trotz Geheim - 


tuerel. Wir hoffen darum auch, daß die Gemeinden 


schließlich ihr Feld behalten werden. 


Nunmehr iſt es beachtenswert, daß ſelbſt von pol⸗ 
niſcher Seite der Gejegentwurf eine vollkommene Ab⸗ 


2 BAER. hat, was von bewußt evangeli⸗ 
ſchen Polen nicht anders zu erwarten war, und ſomit 
der ſinnloſe Verdacht fallen wird, als ob die deutſchen Ge⸗ 
meinden nur aus politiſchen Gründen widerſprochen 
hätten. 

Auch Pfarrer Michelis, der Herausgeber des „Zwias 
ſtun Ew.“, hält es für unmöglich daß ein ſolches Projekt 
annehmbar ſei, da es das reſtlofſe Mißtrauen des Staates 


es habe vier Geſtocke und in jedem nach der Straße zu 
vierzehn Fenſter. Und ſie ſelber ſei auch nicht ſtolz. 
Den Tag darauf kam das Paket von dem Geſellen. 
Der Schneider zerriß ſogleich ſeine Eheverſchreibung in 
drei Stücke. Es war gut, daß er ſie wieder in ſeinen Hän⸗ 
den hatte. Die Eheverſchreibung des Geſellen hatte weder 
Jahreszahl noch Datum; es hieß darin, er werde in läng⸗ 
ens vierzehn Tagen hierherkommen, aber ein Ortsname 
nd auch nicht dabei. Als die Schwarze länger als vier⸗ 
zehn Tage gewartet, und ohne daß der Geſelle zurückgekom⸗ 
men, und der Schneider mit der Sannel ſchon zum zweis 
tenmal aufgeboten war, ging ſie mit dem Papier zu 
einem Advokaten, und hier erfuhr fie, daß daraufhin nichts 
zu machen ſei. In vollem Grimm. rannte fie nun in das 
Häuschen, ihr altes Recht geltend zu machen. Sie tat, als 
hätte ſie des Schneiders Verſchreibung noch unter ihrem 
Buſentuch, und führte ſich in das Häuschen ein, als wäre 
5 noch gar nicht daraus hinweggezogen. Aber der Schnei⸗ 
er zeigte ihr die Fetzen des zerriſſenen Papieres, und 
die Frau Bügel juhte ihre abgelegten Hörner wieder her⸗ 
vor und gabelte den ungebetenen Gaſt dermaßen hinaus, 
daß er nicht wiederkam. 
Aber man muß der Frau Bügel zu ihrer Ehre nach⸗ 
ſagen, daß ſie die Hörner in der 1 5 Viertelſtundt 
Wieder ablegte und ſie ſeither nicht wieder aufgeſetzt hat. 


Sie hatte das auch nicht nötig, am weniaſten gegen ihren 
Sohn und ihre Schwiegertochter. 
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Das Leben in dem Häuschen iſt nun wie das Häus⸗ 
chen ſelbſt; es iſt ein kleines beſcheidenes Leben, dafür aber 
auch keine Leere darin. Es iſt voll von unten bis oben, 
und nichts darin, was nicht glänzte von Reinlichkeit, und 
im Widerſtrahl des inneren Glückes ſeiner Bewohner. Und 
dabei liegt jedes Kleinſte, wie und wo es ſoll. Auch das 


äußere Glück der Familie iſt im Wachſen; aber das kann 


noch lange wachſen, ehe die Sannel in Verlegenheit käme, 
wo ſie allen Segep unterbringen will. Denn ſie hat das 
Geheimnis in der Hand, wenn nicht im Kopfe, einen klei⸗ 
nen Raum zu einem großen zu machen durch Ordnung 
und durch zweckmäßige Verteilung. Auch am lebendigen 
> fehlt es nicht, und der Schneider iſt glücklich; der 
Aelteſte verſpricht, wächſt er jo fort, wie bisher, ein Burſch 
zu werden, dem nichts am Soldatenmaße fehlt. Die Jün⸗ 
geren tun ihm aus Kkäften nach. Der Schneider iſt ein 
anderer geworden und befindet ſich wohl dabei. Geit er 
nicht mehr groß ſein will und nach Großem begehrt, ſchei⸗ 
nen die Leute vergeſſen zu haben, daß er klein iſt. Von 
dem Tage an, da die Schwarze das Häuschen verließ, hat 
der Schneider ſeinen Zauberſpruch nicht mehr gebraucht. 
Die Sannel iſt noch immer die alte, der ganze Unterſchied 
gegen ſonſt, daß ſie nicht mehr ſagt: „Du biſt doch ein 
Mordsburſch“; jetzt jagt ſie: „Du biſt ein Mordsmann, 
Hannesle!“ Und es erinnert wie an eine Sage der Vor⸗ 
zeit, wenn der Schmied oder ſonſt einer einmal den Spruch 
bringt: Reſpekt muß ſein im Haus!“ 


* 
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gegenüber der augsb. Kirche darſtellen würde und ein ſol⸗ 
ches Verhältnis ſowohl des Staates als auch der Kirche 
unwürdig iſt. Zwar ſei es zu verſtehen, daß die Regie⸗ 
rung das Recht der Kontrolle über die Tätigkeit der 
Kirche und ihrer Pfarrer ausüben wolle; doch ſei einmal 
der Leiter der Kirche von der Regierung beſtätigt, ſo müſſe 
er als loyaler Staatsbürger anerkannt werden und es 
beſtehe keine Berechtigung, ihm nicht jo viel Vertrauen zu 
bezeugen, daß ihm ein verantwortungsvolles Amt zuge⸗ 
ſtanden werden könne. 5 

Das müſſen auch diejenigen zugeben, denen das Weſen 
der lutheriſchen Kirche fremd iſt. 4 

Wenn jedoch der „Zw. Ew.“ meint, das Geſetz wäre 
von irgendwelchen übereifrigen Referenten im Kultus⸗ 
miniſtetium geſchaffen worden, warum nimmt dann un⸗ 
585 Kirchenleitung nicht öffentlich dazu Stellung? 
Warum verteidigt ſie ſich nicht gegen die vielen in⸗ und 
ausländiſchen Angriffe, ja warum läßt fie Artikel des 
evang.⸗polniſchen Preſſebüros zu, die öffentlich für den 
Entwurf Stellung nehmen? 

Es geht uns als evang. Gemeinde nichts an, was Re⸗ 
Ban im Kultusminiſterium treiben; aber über eines 
ordern wir Klarheit: 

was jagt unſere Kirchenleitung zu dem veröffentlich⸗ 
ten Entwurf? 

Zur Entſcheidung muß es kommen. Schweigt darum 
die Kirchenleitung weiterhin, ſo wird ſchließlich ohne ſie 
entſchieden werden. z M. 


Unferen Lehrern zur Warnung 


Der ſchon faſt vergeſſene, ehemals Danielewſki⸗ und 
fett Schiefer⸗Gebauer⸗Bund hat ſich wieder einen Bluff 
erlaubt den wir nicht ohne weiteres verſchweigen können. 
Unſer Volk in Stadt und Land hat dieſen „Bund“ ſchon 
längſt durchſchaut und ſich von ihm als von einem zu 
ſeinem Schaden geſchaffenen Werkzeug vollſtändig abge⸗ 
wandt. Nur einige Lehrer laufen dieſen Leuten 
noch um des Brotes willen nach, ſind aber auch ſchon die⸗ 
ſes ſalſchen Treibens ſatt. Um aber zu zeigen, daß man 
lebt und das Gehalt nicht umſonſt bekommt, haben die 
„Spitzen“ dieſes Bundes in ihrem „Volksboten“ eine große 
„Pädagogiſche Tagung“ angekündigt, an der angeblich der 
Direktor des Deutſchen Gymnaſiums und ſogar der Schul⸗ 
kurator teilnehmen ſollen. Die ganze Anzeige iſt nichts 
anderes, als ein gewaltiger Bluff. Wie wir aus zuverläſ⸗ 
ſiger Quelle erfahren war die Behörde überhaupt gegen 
dieſe Tagung, Direktor Michejda iſt in Lodz nicht an⸗ 
weſend und wir glauben nicht, daß er den Vortrag halten 
wird. Was den Schulkurator anbelangt, fo wird es den 
Lehrern wohl ſo gehen, wie es vor einiger Zeit den deut⸗ 
ſchen Koloniſten erging. Die „Bundesführer“ wußten 
nicht, wie ſie die Bauern zu ihrer Tagung locken ſollten. 
Da verbreiteten ſie die Nachricht daß der deutſche Reichs⸗ 
kanzler zu der Tagung erſcheinen werde. Ein biederer 
Koloniſt aus Wiontſchin erſcheint auch zur Tagung, geht 
guf den Fremden zu, ſchüttelt ihm warm die Hand und 
fagt: „Guten Tag, Herr Reichskanzler!“ Der Angeredete 
ſteht ſich verlegen um und jagt: „Ich bin leider kein 
Reichskanzler.“ Später hat ſich herausgeſtellt, daß es 
einer von dieſen Männern war, die heute wegen Hochver⸗ 
rats im Gefängnis ſitzen. Der Bauer ſpuckte aus, ver⸗ 
ließ das Lokal des „Bundes“ und ſagte: „Solche Gemein⸗ 
heit hätte ich den Leuten doch nicht zugetraut“. Wir möch⸗ 
ten den Lehrern die Reiſekoſten und den Aerger erſparen, 
und deshalb raten wir ihnen, hübſch zu Haufe zu bleiben. 


Einziehung von 20-Zloty-Scheinen 


Bank Polſki beginnt mit dem 2, Januar 1934 (im 
Sinne des Art. 49 des Bankſtatuts) die Einziehung der 
20⸗Zloty⸗Scheine der 2. Emiſſion mit den Daten vom 1. 
März 1926 und 1. September 1929. Die genannten 
Scheine bleiben bis zum 30. Juni 1934 geſetzliches Zah⸗ 
lungsmittel. Der Umtauſch dieſer 20⸗Zloky⸗Scheine wird 
ab 1. Juli 1934 bis 30. Juni 1935 in ſämtlichen Zweig⸗ 
ſtellen der Bank Polſti ſowie in der Polniſchen Regie⸗ 
rungskaſſe in Danzig möglich fein. Nach dem 30. Juni 
1939 erliſcht die Verpflichtung zum Umtauſch dieſer Scheine. 


Sonntag, den 7. Januar 1934. 


| 
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Die Lehrergehälter bei uns 


und anderwärts 

Wie ſchon oft gemeldet, ſollen mit dem 1. Februcz 
1934 die Gehälter der polniſchen Staatsbeamten ſtark herr 
abgeſetzt werden. So ſollen ſich z. B. die Gehälter der 
Volksſchullehrer in den Grenzen zwiſchen 130 und 345 31. 
und die der Mittelſchullehrer zwiſchen 160 und 450 Zl. 
bewegen. Es iſt intereſſant, in dieſem Zuſammenhang die 
Lehrergehälter in verihiedenen anderen Ländern zum 
Vergleich heranzuziehen. Folgende Tabelle veranſchaulicht 
dies deutlich: 


Volksſchulen Mittelſchulen 
Zloty Zloty 

Rumänien 114.— 529 119— 832 
Indien 134— 200 229—41769 
Südflawien 135— 279 — 
Eſtland 157— 539 168 — 684 
Schweden 175— 432 404— 985 
Ungarn 176— 979 221 — 865 
Ecuador 178— 356 268— 626 
Kolumbien 180.—1080 225—1620 
Bulgarien 197— 287 363—1029 
Spanien 204— 557 347—1738 
Litauen 207— 307 289— 509 
Türkei 223— 554 323—1107 
Tſchecho⸗Slowakei 256— 852 344—1377 
Letlland 257— 515 368— 702 
Belgien 207 563 283— 415 
Albanien 276— 628 432— 890 
Frankreich 289—1043 307— 929 
Großbritannien 327— 621 548— 715 
Dänemark 368— 624 730— 961 
Irland 470—1273 553—1274 
Luxemburg 493.— 783 968—1416 
Kanada 495—2997 1005 —4500 
Deutſchland 513—1173 851—1773 
Vereinigte St. v. Amerika 630-2160 675—2340 
Schweiz (Balel und Genf) 895—1297 1200—1700 


Hier find lediglich die Grundgehälter in Betracht ger 
zogen, ohne irgendwelche Zuschläge für Wohnung, Heizung 
ufw., die in den meiſten Ländern ein Drittel des Grunde 
gehaltes betragen. Wenn auch die Lebensbedingungen in 
manchen Ländern, wie etwa England, Deutſchland. dei 
Schweiz, höher find als bei uns, jo find doch die Lehren 
f be faſt überall unverhältnismuäßig viel höher als 
in Polen. 


Neue Geſetze und Verordnungen 
Dziennik uſtaw Nr. 102 


Pol. 779 Verordnung über die Anerkennung des Ver⸗ 
bandes der Feuerwehren in Polen als Verein höherer Ge⸗ 
meinnützigkeit. 

Poſ. 780 Verordnung über die Aufſtellung einer 
Tabelle der Dienſtgrade in den ſtaatlichen Behörden, Aem⸗ 
tern, Unternehmen und Inſtitutionen, 

Pof. 781 Verordnung über die Grundſätze der Ein⸗ 
reihung der ſtaatlichen Angeſtellten in die Beſoldungs⸗ 
gruppen, den automatiſchen Uebergang der Lehrer in 
höhere Beſoldungsgruppen, über die Orts⸗, Funktions⸗ und 
Dienſtzuſchläge, ſowie über die Uniformierung der niede⸗ 
ren ſtaatlichen Angeſtellten. 

Poſ. 782 Verordnung über die Beſoldung der Rich⸗ 
ter, Staatsanwälte, Aſſeſſoren und Gerichtsapplikanten, ſo⸗ 
wie über die Orts⸗ und Funktionszuſchläge. 

Pof 783 Verordnung über die Beſoldung der Offi⸗ 

ziere und Soldaten, der Polizei und der Grenzpolizei, ſo⸗ 
wie über die Orts⸗ und Dienſtzuſchläge. 
Po. 784 Verordnung betreffend eine Abänderung des 
71 des Invalidenverſorgungsgeſetzes vom 17. März 
j. 785 Verordnung in Sachen der Landwirtſchafts⸗ 
307, 786 Verordnung über den Aufenthalt von Aus⸗ 
ländern in gewiſſen Gebietsteilen der Republik. 

Poſ. 787 Verordnung in Sachen des Krzemieniecer 
Lyzeums. 

Roi. 788 Verordnung über die Abtretung ſtaatlicher 


Grundſtücke an die Stadt Warſchau. 


eg“ 
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Pof. 789 Verordnung über das Inkrafttreten des Ge⸗ 
ſetzes über die ſoziale Verſicherung. f 

Poſ. 790 Verordnung über die Ausführung des Art. 
223 des Geſetzes über die ſoziale N - 

Poſ. 791 Verordnung in Sachen der Invaliden⸗, Le⸗ 
bens⸗ und Altersvetſicherung. 

oſ. 792 Verordnung in Sachen der Unfallverſiche⸗ 

Bol. 793 Verordnung über die eee klei⸗ 
ner Landwirte und ihrer Familien in den Wojewodſchaf⸗ 
ten Poſen, Pommerellen und Oberſchleſien. N 

Pof. 794 Verordnung über die Aufhebung der Ver⸗ 
dienſtgruppen in der Verſicherung der Kopfarbeiter. 

Poſ. 795 Verordnung über den Salzhandel. 


Wieviel ein Minijter verdinene wird 


In dem am Sonnabend, den 30. d. M., erſcheinen⸗ 
den „Dziennik Uſtaw“ wird eine Verordnung des Mini⸗ 
ſterrats über die Einreihung der Staatsbeamten in 
neue Gehaltsgruppen veröffentlicht werden. Dieſe 


Verordnung tritt am Februar 1934 in Kraft 
und iſt für alle Staatsbeamten, Offiziere, andere 
Polizeibeamten und Richter maßgebend. Außerdem 


er die Verordnung die Höhe der Unterſtützung der⸗ 
enigen Staatsbeamten feſt, die bei der Neuregelung ge 
ſchädigt wurden, und beſtimmt die Höhe des lokalen und 
Dienſtzuſchlages Demnach wird das Gehalt der höheren 
Beamten monatlich wie folgt ausſehen: 


Amt Gehalt Lokalzuſchl. Amtszuſchl. Geſamt 
Miniſterpräſidenit 3000 450 3000 6450 
Miniſter 2000 300 2000 4300 
Vizeminiſter 1500 22³ 1500 3225 


Die Gehaltsgruppen bei der Verſicherun g 
der Kopfarbeiter aufgehoben 


Laut Verordnung des Miniſterrats vom 27. De⸗ 
ember 1933 (Dziennik Uftaw Nr. 102, Pos. 794) werden 
bie Gehaltsgruppen bei der Sozialverſicherung der Kopf⸗ 
arbeiter aufgehoben. Als Grundlage zur Errechnung dient 
von nun an (die Verordnung iſt am 1. Januar d. J. in 
Kraft getreten) das tatſächlich verdiente Monatsgehalt, 
auf einen Zloty nach oben abgerundet. Perſonen, die über⸗ 
haupt kein Gehalt beziehen oder ein Gehalt von weniger 
als 60 Zloty e werden verſichert, als wenn ſie 
60 Zloty monatlich verdienten. Perſonen, die mehr als 
725 Zloty monatlich verdienen, werden verſichert, als ob 
üe 725 Zloty monatlich verdienten. 


Ein Städtchen in Flammen 

Im Städtchen Naröl, Kreis Lubaczow, Woj. Lemberg, 
verursachte die geiſteskranke 80 jährige Chana Ferber einen 
Brand, der mit furchtbarer Schnelligkeit um ſich griff. 
Ueber 20 Häuſer wurden dabei mit anliegenden Gebäuden 
in Aſche gelegt und 23 jüdiſche Familien obdachlos. Der 
Bu den Brand verurſachte Schaden wird auf 100.000 ZI. 
geſchätzt. 


Intereſſaute „Wahlen“ 


Die Kattowitzer „Polonia“ bringt einige Einzelhei⸗ 
ten als Charakteriſtikum für die Wahlen in Trzebinie. 
„Die Haupt⸗Wahlkommiſſion hat von vornherein alle 
angemeldeten Liſten mit Ausnahme der chriſtlichen Bür⸗ 
derliſte im zweiten Bezirk für ungültig erklärt. Vor den 
Wahlen wurden an die Arbeitsloſen IRRE N zu: 
ſammen mit Stimmzetteln der Nr. 1 verteilt. Die von 
en Behörden abhängigen Perſonen wurden mit allen 
möglichen Mitteln eingeſchüchtert. Am Tage der Wahl 
agitierten die Redner der „Eins“ ſogar im Wahlgebäude. 
Sie verteilten Stimmzettel der „Eins“ und ſchauten nach, 
ob jemand Stimmzettel mit der Nummer fünf (Chriſtliche 
Bürgerliche Liſte) in die Urne lege. Die Krönung der 
Wahlwunder trat ein, als gegen 10 Uhr abends, während 
der Stimmenzählung, das elektriſche Licht verſagte. Und 
war nur in dieſem einen Haus. Im Lokal ſaßen Polizi⸗ 
en. Zur Verwunderung der Einwohner von Trzebinia 
wurden nur zwei Kandidaten der Sangcja gewählt, dar⸗ 
unter ein Mitalied der Wablkommiſſion dfeſes Bezirks. 
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Wie verlautet, gen gegen bie Wahlen 7 — die Sozia⸗ 
i ichen Demokratie 


liſten als auch die Anhänger der Chriſt 
Einſpruch erhoben. Aeber den Proteſt hat der Staroſt 
zu entſcheiden.“ : 


Tabakberbrauch um 22 Prozent 
zurückgegangen 


4 In welch bedeutendem Maße der Tabakverbrauch 
in Polen ſeit dem Vorjahr zurückgegangen iſt, geht aus 
nachſtehender Aufſtellung der „Wiadomosci Stathſtyczue“ 
hervor: Danach brachte der Verkauf von Tabakerzeugniſſen 
von Januar bis Oktober vergangenen Jahres 467,9 Mill. 
Zl. und in dieſem Jahr 365 Mill. Zl. Wie daraus her⸗ 
vorgeht, hat die Bevölkerung in dieſem Jahr faſt 103 Mill. 
Zl. oder über 22 Prozent weniger für Tabakwaren aus⸗ 
gegeben als im Vorjahr. Wollte man die inzwiſchen ein⸗ 
getretenen Preisſenkungen in Betracht ziehen, dann fiele 
der Prozentſatz noch größer aus. 

Der kleinſte Konſumrückgang wurde in den zentralen 
Wojewodſchaften (um 21 Prozent), ſowie in den weſtlichen 
Gebieten (21 Prozent] verzeichnet. Am bedeutendſten iſt 
der Tabalverbrauch in den öſtlichen Woſewodſchaften zu⸗ 
rückgegangen, und zwar von 40 auf 30 Mill. 31. alſo um 
25 Prozent. In den ſüdlichen Wojewodſchaften beläuft 
ſich der Rückgang des Verbrauchs auf über 23 Prozent. 


Ruda Habianicka 
Ueber 13 000 Einwohner 
p. Nach Angaben des Magiſtrats von Ruda Pabta⸗ 
nicka hat der Ort im Jahre 1900 nur 641 Einwohner ge⸗ 


zählt. Im Jahre 1921. zur Zeit der erſten Volkszählung 


in Polen, hatte Ruda Pabiauicka 5127 Einwohner. Die 
Bevölkerung der Stadt war ſomit um über 700 Prozent 
gewachſen. Im nächſten Jahrzehnt nahm die Bevölkerung 
von Ruda Pabianicka weiterhin zu, ja daß fie bei der 
Volkszählung im Jahre 1931 bereits 12164 Perſonen 
zählte. Vom Tage der allgemeinen Volkszählung bis zum 
1. Januar 1933 hat die Einwohnerſchaft um weitere 1000 
Perſonen zugenommen und die Ziffer von 13 000 Perſonen 
weit überſchritten. Im Vergleich mit dem Jahre 1900 iſt 
die Einwohnerſchaft non Ruda Pabianicka um 17977 Pro⸗ 
zent gewachſen. 

Alexandrow 

Warum ein kommiſſariſcher Bürgermeiſter? 

Wie der „Glos Porauny“ wiſſen will, hat der Rück⸗ 
tritt des Bürgermeiſters Andrzejak andere Hintergründe, 
als anfänglich angenommen wurden. Andrzejak war vor 
drei Jahren Beamter der Kommunalſparkaſſe des Kreiſes 
Lodz. Im vergangenen Jahr wurden in dieſer Kaſſe Miß⸗ 
bräuche feſtgeſtellt und im Zuſammenhang damit ſogar 
mehrere Perſonen verhaftet. Gleichzeitig leitete der 
Staatsanwalt gegen ſämtliche damalige Beamte der Kaſſe 
eine Unterſuchung ein, u. a. alſo auch gegen Marjan Ans 
drzejak, Es ſoll feſtgeſtellt worden ſein, daß Andrzejak 
es an der nötigen Aufſicht hatte fehlen laſſen, jo daß der 
Kaſſe Verluſte entſtanden. 


Warſchau. Pilzvergiftung. Am Freitag er⸗ 
eignete ſich hier der in der Winterszeit recht jelten vor⸗ 
kommende Fall einer Pilzvergiftung bei einem Eſſen, das 
der Zrudlanaſtraße 3 wohnhafte Dr. Wisniewfki gab. 
Eine Vergiftung erlitten der Gaſtgeber und zwei Gäſte, 
von denen die Aerztin Dr. Helena Hryniewſecka noch am 
gleichen Tag ſtarb. 

Czenſtachuu. Raubmor d. Im Dorf Przyſtan, Kr. 
Czenſtochau, an der deutſch⸗polnſſchen Grenze, erſchlug der 
30 jährige Schmuggler Adam Radlak den 23jährigen Dorf⸗ 
einwohner Herent Ickowicz, mit dem er öfters Geſchäfte 
machte. Nadlak geftand, den Mord zu Naubzwecken vers 
. zu haben. Es iſt möglich, daß er vor das Standgericht 
ommt. 

Poſen. Todesurteil vollſtreckt. Der wegen 
der Ermordung der Frau Ogrodowfkla und deren Sohn 
vom hieſigen Gericht zum Tode verurteilte Labendziewicz 
tt, da der Staatspräſident von ſeinem Begnadigungs recht 
keinen Gebrauch machte hingerichtet worden > 


Nr. 1 


Krakau. Geiſteskranket zündet [ih 2550 
an. Am 1. Weihnachtsfeiertag ereignete ſich in der Woh⸗ 
nung der Roſalie Hirszfeld ein 1 Unglück dem 
iht D2jähriger, geiſteskranker Sohn zum Opfe fiel. Dieſer 
war nämlich von ſeiner Mutter, die in der Stadt Einkäufe 
zu beſorgen hatte, allein zu Haufe gelaſſen worden und 
hatte in der zwiſchenzeit in einem Anfall von Raſerei 
8 Möbel in der Wohnung zertrümmert und ſich 

un ſelber im Bett mit Petroleum angezündet. Der Un⸗ 
glückliche wurde von der Feuerwehr, die zum Löſchen des 
durch den Bettbrand verurſachten Feuers herbeieilte, be⸗ 
reits tot aufgefunden. 

Nybnif. Lehrer ſchießt auf einen Schul⸗ 
leiter, Als ſich der Volksſchullehrer Wladyflaw Zenker 
und der Schulleiter Oskar Dechow auf dem Hofe der 
Schule 2 in Rydultau trafen, feuerte der Lehrer auf Dechow 
aus einem Revolver einen Schuß ab, wodurch dem Schul⸗ 
leiter zum Glück nur die Jacke durchlöchert wurde. Als 
Dechow den Schützen zur Rede ſtellen wollte, machte dieſer 
Anſtalten, wieder auf ihn zu ſchießen es konnte ihm aber 
noch rechtzeitig die Waffe aus der Hand geſchlagen werden. 
Zenker beſitzt einen Waffenſchein. Der ganze Vorfall iſt 
um ſo merkwürdiger, als ſowohl Dechow als auch Zenker 
erklärt haben ſollen, daß ſie niemals Zwiſtigkeiten mit⸗ 
einander gehabt hätten. Der Lehrer, der ſeit einiger Zeit 
nervenkrank iſt, wurde ins Rybniker Gefängnis gebracht. 

Krotoſchin. Grauenhafte Familientra⸗ 
gödie. Zwiſchen dem Auszügler Kozal aus Korytnica 
und deſſen Schwiegerſohn Braſer beſtanden längere Zeit 
über den Auszug ernſte Meinungsverſchiedenheilen. Am 
zweiten Feiertage gerieten die Genannten erneut in 
Streit, der diesmal aber ſchärfere Formen annahm und 
1 ein tragiſches Ende fand. Brajer bearbeitete 
einen Schwiegervater mit einem Beil und brachte ihm 
lebensgefährliche Verletzungen am Kopfe bei. Wie Brajer 
ausjagt, ſoll ſein Schwiegervater während dieſes verzwei⸗ 
felten Kampfes in den Brunnen geſtürzt ſein; mit grö⸗ 
ßerer Wahrſcheinlichkeit iſt jedoch anzunehmen daß Brajer 
ihn noch lebend in den Brunnen geworſen hat, was ſich 
auch ſchließlich aus der Sektion der Leiche ergab. Der 
Mörder iſt ins Oſtrowoer Gerichtsgefängnis eingeliefert 
worden und dürſte ſeiner Aburteilung durch das Stand⸗ 
gericht entgegenſehen. 
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Eine furchtbare Kataſtrophe in Paris 


In der Chriſtnacht ereignete ſich gegen 12 Uhr nachts 
in der Nähe von Lagny auf der nach Paris und Straß⸗ 
burg führenden Strede ein Eiſenbahnunglück von bisher 
nicht dageweſenen Ausmaßen. Die zunächſt mit 175 Toten 
angegebene Zahl der Opfer ſtieg im Laufe des Tages bis 
auf 201. Die Zahl der Verletzten beziffert ſich auf über 500. 

Das Unglück trug ſich auf folgende Weiſe zu: auf den 
in der Nähe der Station Lagny unter dem Signal hal⸗ 
tenden Schnellzug Paris—Straßburg raſte mit einer Stun⸗ 
dengeſchwindigkeit von 105 Kilometern der aus Paris in 
Richtung Nancy eilende Schnellzug. 

Die Folgen des Auſeinanderpralls waren 
unbeſchreiblich. 
Von den Lokomotiven blieben nur zuſammengeballte 
Trümmerhaufen übrig, ſämtliche Wagen beider Züge wur⸗ 
den buchſtäblich zertrümmert. Die Rettungsaktion wurde 
infolge des ſtarken Nebels ſehr erſchwert. Die Arbeiten 
an der Bergung der Toten und Verwundeten nahmen zwei 
Tage in An pruch. Die Verwundeten wurden in überaus 
ſchwierigen mſtänden in die Krankenhäuſer von Lagny 
und Paris gebracht, während man die Toten in einer 
Halle des Pariſer Oſtbahnhofes aufbahrte. An der Un⸗ 
21 wie auch auf dem Pariſer Oſtbahnhof ſpielten 


herzzerreißende Szenen 
ab. Im Laufe des Tages trafen am Ort der Kataſtrophe 
Vertreter der Behörden ein. Auch Staatspräſident Lebrun 
Kaf in Laann ein. Bei dem Unglück find, wie jekt feſt⸗ 
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ſteht, auch mehrere e ee e aus dem franzöſiſchen 
politiſchen Leben ums Leben gekommen, ſo der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär des Kolonialminiſteriums ſowie einige Ab⸗ 
geordnete. 

Auch vier Polen befinden ſich unter den Todesopfern. 

Staatspräſident Lebrun hat von zahlreichen Staats⸗ 
oberhäuptern Beileidstelegramme erhalten. Die Beiſetzung 
findet vorausſichtlich am Mittwoch in den Vormittagsſtun⸗ 
den in der Hauptſtadt ſtatt. An den Feierlichkeiten wer⸗ 
den der Präſident der Republik ſowie die Mitglieder der 
Regierung teilnehmen. 


— ä — 


Todesurteil in hamburg 


Das Hanſeatiſche Sondergericht trat zur Arteilsver⸗ 
kündung in dem Prozeß gegen acht frühere Kommuniſten 
zuſammen, die ſich wegen der am 3. Dezember 1930 auf 
grauſige Weiſe vollführten Ermordung des Polizeihaupt⸗ 
wachtmeiſters Knies zu verantworten hatten. Nachdem 
der Staatsanwalt gegen ſieben der Angeklagten Todes⸗ 
ſtrafen beantragt hatte, verkündete das Gericht folgenden 
Unteilsſpruch: Der Angeklagte Sander, der der Mordtat 
überführt wurde, wird zum Tode verurteilt. Sechs weitere 
Angeklagte hätten, wie der Vorſitzende ausführte, ag 
hausſtrafen von 10 und 9 Jahren verdient, die aber, 
für ſie das Amneſtiegeſetz vom Dezember 1932 in An⸗ 
wendung gebracht werden muß, in Gefängnisſtrafen vor 
jeweils 2 Jahren bis 2 Jahre 6 Monate zurüdgeführ 
werden. Das Verfahren gegen den 8. Angeklagten wird 
ebenfalls auf Grund des Amneſtiegeſetzes, eingeſtellt. 


300 Opfer bei Verkehrsunfällen 


Während der Weihnachtsfeiertage ſind in den Ben 
einigten Staaten ungefähr 300 Perſonen — vorwiegend 
durch Autounfälle — tödlich verunglückt. 


1000 Tote in Futſchau 


Bei der Beſchießung Futſchaus durch Flugzeuge ſollen 
1000 Menſchen getötet worden ſein. 


7 Perſonen in einer Kirche totgetreten 

Am Heiligabend entſtand in einer Kirche infolge ſal⸗ 
ſchen Feueralarms eine Panik. Die Menge ſtrömte zum 
ae und in dem Gedränge wurden 7 Perſonen tot⸗ 
getreten. 


Armeniſcher Biſchof in New Jork ermordet 


Nach aus New Vork eingelaufenen Meldungen iſt der 
dortige Erzbiſchof der katholiſch⸗armeniſchen Kirche, Tour⸗ 
van, das Opfer eines Anſchlages geworden. Der Erz⸗ 
biſchof wurde 1 einer Prozeſſion plötzlich von vier 
Männern angefallen, die ihn mit Meſſern niederſtachen. 
Die Täter gaben nach ihrer Verhaftung an, aus politiſchen 
Gründen gehandelt zu haben, Sie ſtammen aus armeni⸗ 
ſchen Kreiſen, die die Tätigkeit des Erzbiſchofs, der für 
eine armeniſche Siowjetrepublif eintrat, verurteilten. 


Die größte Goldader der Welt 
Die PAT berichtet, daß Moskauer Blättermeldungen 
zufolge im Tal des Fluſſes Oldoj (Nebenfluß des Amur) 
die bisher größte Gldader der Welt mit einem Durchmeſ⸗ 


ſer von 12 Metern gefunden wurde. 


Durch Wolfenbrüce umgekommen 
In der Umgegend von Johannisburg waren große 
Regengüſſe zu verzeichnen, durch die 12 Perſonen zu Tode 
gekommen ſind. 


In dem Gebiet von Cataguazes gingen überaus 
ſchwere Wolkenbrüche nieder. Zahlreiche Tote, Verletzte 


und Vermißte ſind zu verzeichnen 


Waſſer mühle mit Zumbine 


3 Paar Walzen, ſtarke Waſſerkraft, Gebäude maſſiv, 20 
Morgen Land mit Wieſe, billig zu verkaufen Wo, ſagt 
die Geſchäftsſtelle des „Volksfreundes“ 790 


ie 


12 Der Volksfreund 


Brieftalien 
Herrn F., Karolew., Poſt Gröjer, Ihre Zahlung für 20 
„Volksfreund⸗Kalender“ in Höhe von 31. 22.65 haben wir er: 
halten. Beſten Dank. 
An die Leſer in Krogulec. Da wir ſeit längerer Zeit von 


ihrem Bezieher keine Antwort und kein Geld für das Blatt 
erhalten, ſo ſind wit gezwungen, ab 1. Januar die Zuſtellung 


einzuſtellen. Wir bitten die Leſer, falls ſie das Blatt weiter 
halten wollen, es uns ſofort mitzuteilen. 

Herrn J. N. Stanislau. Es int uns leid, daß Sie mit 
Ihrer Hühnerzucht ſo wenig Glück hatten. Beſten Dank für 
& - x 
Ihre treue Werbearbeit. 

Herrn D. S. in Juljanow. Man kann es nie allen Men⸗ 
ſchen recht machen. Sie wollen keine Geſchichten, andere wie⸗ 
der wollen ſie durchaus. Man kann doch nichl alle Wünſche 
berückſichtigen. Sie müſſen uns ſchon vertrauen, daß wir den 
richtigen Weg gehen. Wer glaubt. daß er uns einen Gefallen 
erweilt, wenn er das Blatt lieſt, iſt im Irrtum. Wer nicht 
Iieſt, ſchädigt zuerſt ſich ſelbſt. 
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Witeßehafts⸗Gike 


D 
Lodzer Marktbericht 


Lodz, den 3. Januar 1934. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgenden 
Preiſe gezahlt: Butter 3,00— 3.40 Z1., Herzkäſe 70—80 Gr., 
Quarkkaſe 50—60 Gr., eine Mandel Eier 2002,20 Zl., 
ſüße Milch 25 Gr., ſaure und Buttermilch 15 Er. Spinat 
60—70 Gr., Blumenkohl 20—30 Gr., Sellerie 5—10 Gr., 
Zwiebeln 20 Gr., rote Rüben 10 Gr., Peterſilie 20 Gr., 
Roſenkohl 50 Gr. Wirſing 10—15 Gr., roter Kohl 10—20 
Gr., weißer Kohl 10—15 Gr., Grünkohl 5—10 Er, Meer⸗ 
rettich 1,00—1.20 31, Kartoffeln 6—7 Gr. Zitronen 10 
Gr., Aepfel 0.50—1,00 31. Geflügel: eine Ente 2,50—3,50 
Zl., ein Huhn 2503,50 Zl. ein Hühnchen 1,20—1,50 ZI, 
ine Pute 5—8 Zl. Wild: ein Haſe 3 ZI 


Getreidebörsen 
2. Januar Lodz FAA 

Loggen 13,75—14,00 14,59—14,75 
Weizen 20,25 20,75 17.7 18.25 
Mahlgerste 13,00—13,50 13.75.—14.00 
Braugerste 15,00 —15,50 15,75— 16,50 
Gesammelter Hafer 13,00—13,50 — 

Einheitshafer 13,50— 13,75 12,50—12,75 


Roggenmehl. 65proz. 


21,50— 22,50 


20,75— 21,00 


Roggenmehl. 60proz. 22,50—23,50 Bee: 
Weizenmehl 31,50—33,50 29,75 — 31,75 
Roggenkleis 8.50— 9,00 10,00 10,50 
Weizerklele 8.50— 9.00 9.25— 9.75 
Weizenkleie. grob 9,00— 9,50 10,.25—10,75 
Naps 46.00—48.00 41.00 — 42.00 
Speisekartoffeln —.— 3.25— 3,50 
Viktoriaerbsen 26.00 30.00 22.00 - 25,00 
Felderbsen 20,50— 21,50 nn ul 
Blauer Mohn 62.00—67,00 50,00-—55,00 
Roter Klee 160—200 130-210 
Weisser Nlee 80—120 80—110 
Gelber Klee —.— 90—110 
Wicke 15,00—16,00 14,00—15,00 
Seni —.— 33.00— 35.00 
Peluschken —.— 14.00 —15,00 


Tendenz ruhig. 


Warſchauer Börſe 
2. Januar 1934. 


Amerik. Dollar 5,59 
1 Pfund Sterling 28,97 
100 Schweizer Franken 172,20 
100 franz. Franken 34.89 
100 deutſche Reichsmark 2122 


Dim — 


— — —— —— —AUAhln— — — 
Drud und Verlag: 8 
Albertas“. Verlaasgeſ. m. b. 9. Lodz. Petrikauer 89 
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4 fr. Pi ” 
Deutſcher Volksverband in Polen 


Wir machen unſere Ortsgruppen und alle unſere lie⸗ 
ben Volksgenoſſen darauf au erkſam, daß 5 dies⸗ 
jährige Tagung am 2. Februar 1934 in dem neuerbauten 
Saal des St. Trinitatispereins, 11-90 Liſtopada (Konſtau⸗ 
tiner) Straße Nr. 21, ſtattfindet. Die Räume find fehr 
groß und ſchön, jo daß niemand befürchten braucht daß 
er keinen Platz finden könnte. Wir feiern in dieſem Jahre 
unfer 10jähriges Jubfläum. Es ſind viel Gäſte von aus 
wärts eingeladen. Das Programm iſt fehr reichhaltig. 

Wir bitten alle Volksgenoſſen, ſich diefen Tag freizus 
halten und zahlreich zu der Tagung zu erſcheinen. 

Der Vorſtand. 


SSS SSS SSS SSS. 
Monatsſchrift für alle Gebiete 


„Das Scho“ 


Organ der Deutſchen im Ausland 


vermittelt dem im Auslande lebenden Deutſchen 
als eine umfaſſende monatliche NRundſchau alles 
Weſentliche aus dem Leben der Heimat und be⸗ 
richtet in Wort und Bild über die wichtigſten 
Weltgeſchehniſſe. — Jedes Heft 64 Seiten Umfang. 
Außerordentlich reich bebildert. 
Viertelfahrabonnement Zl. 5.75 frei Haus. 


Buch⸗ und Zeitſchriften vertrieb 
„Libertas“, G. m. b. 5. 
Lodz, ul. Piotrkowſta 86. 


SSS 


2 


Landwirte! 


Alle Arten von landwiriſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der P 


Warenzenttale d. Deulſchen Genoſſenſckaflen 
$pöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Trleſon Nr. 197493 
Telegramm Aidreffe: „Centow L6d2“ 
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